


chan. 








Erfcheint jeden Mittwoch.] 


Herausgegeben von 


der MENNONITE PUBLISHING GOMPARY, ELKHART, INDIANA. 








7. Dezemb 


er 1898. 


———t — — 


ts per Jahr. 


No. 49. 


[Breis: 75 Cen 











19. Jahrgang. 


„Es giebt fein dauernd Glück 
auf diefer Welt!“ 
Wenn alles, was du Liebend dein einft 
nannteft, 
Was dir an Glück des Lebens Lenz gebar, 
Als hingeihwund’ne Herrlichkeit erfann- 
teft, 
Die wie ein Traum von kurzer Dauer war; 
Wenn das Gebäude jtolzer Ideale 
Bor deinem Blid in Schutt und Trümmer 
fällt: 
Dann bebt auf deinen Lippen das Finale: 
„Es giebt fein dauernd Glüd auf dieſer 
Welt." 


Du magft dein Herz dem erniten Wort 

verichließen, 

Dein Auge fieht des Wechiels tiefe Spur — 

Es mögen Rojen dir am Wege jprießen, — 

Du börft das Wort im Reiche der Natur! 

Und mweilteft du auf lichten Bergeshöhen, 

Wo Frühlingsluft den frohen Bujen 
ſchwellt, 

Ob ungern auch — du mußt es doch ge— 
ſtehen: 

„Es giebt kein dauernd Glück auf dieſer 
Welt.“ 


Und doch — laß mich ein Wort zum 
Troſt dir ſagen! 
„Es giebt ein dauernd Glück auf dieſer 
Welt,“ 
Ein hohes Glück, das die im Herzen tragen, 
Die ihren Sinn aufs Göttliche geſtellt. 
Da mag der Herbft den bunten Hain ent— 
fleiden ; 
Wenn deine Seele diejes Kleinod hält, 
Genießeſt du des wahren Glückes Freuden, 
Giebt’3 auch fein dauernd Glüd auf diejer 
Welt! 
(Karl Ked.) 





Aus mennonitijchen Kreifen. 





Dereinigte Staaten. 


Minnejota. 

Syre, 24. November 1898. Werter 
Editor! Ich fühle mich gedrungen, bier 
von unfrer neuen Anfiedlung ein etwas 
durch die Rundichau bekannt zu maden. 
Ich weiß, daß mic) viele von den Rund 
ſchauleſern fennen werden, denn ich Habe 
früher in Süd-Minnefota fünf Meilen 
nördlih don der Stadt Mt. Late ge- 
wohnt. Ich bin den 15. September 
1898 dort weggezogen, und find durch 
Gottes Hilfe bier in Nord-Minnefota 
in dem Kleinen Städtchen Syre den 17. 
September gejund und mwohlbehalten 
angelommen. Dem Herrn jei Dant da= 
für. Ich dente, wir find 280 Meilen 
nördlih von Mt. Lake gezogen, aber 
ih kann nicht jagen, daß es hier bis 
daher kälter geweſen ift als ich es von 
dort gewöhnt war. Wir haben bis den 
20. November immer ſchönes Wetter 
gehabt, Hin und wieder Nadhtfröfte, 
aber am Tag taute es wieder; am 21. 
und 22. November war ed 21 Grad 
falt; heute, den 24. November, ift es 
ſchon lange nicht fo kalt. Schnee haben 
wir bier noch nicht fo viel gehabt, daß 
wir haben mit dem Schlitten fahren 
Lönnen. Wie ich gelefen habe, follen 
fie im Süden mehr Schnee haben als 
wir bier im Norden. Auch die Leute in 
unfrer deutſchen Anfiedlung find ſehr 
froh. Es geht ihnen ſchon viel befier 
al3 vergangenes Jahr. Es wird immer 
noch etwas zu wünjchen übrig bleiben, 
aber das fommt in einer neuen Anfied- 
lung immer vor. Ich glaube ganz zu— 
verfihtlih, wenn wir aufrichtig fein 
werden und uns an unferm lieben Hei— 
land, Jeſus Chriftus halten und ihm | 
nicht werden vorbeigehen, fo wird er| 
uns auch nicht vorbeigehen; dann wird! 
er uns an Seele und Leib jegnen. Wir! 
haben hier auch ſchon gefegnete Stuns 
den gehabt. Aiteſter Heinrich Quiring 
und Prediger Jakob Siemens von Mt. | 
Late find bier geweſen und haben uns 
mit dem Worte bedient. Ich habe mit 
ihnen gejegnete Stunden verlebt. Der, 
Herr fegne fie dafür. Auch Älteſter 
Heinrich Both von Bingham Late, | 
Minn. hat uns mit dem Worte Gottes | 
bedient und haben eine gefegnete Erbau— 
ung mit ihm gehabt. Der Herr jegne | 
ihn dafür. Verbleibe mit Gruß, 

Cornelius Goofjen. 


Windom, den 27. November 1898. 
Merter Editor der Rundſchau! Da ih 
noch immer deine Treue fehe, daß du 
fo manche Nachrichten von Freunden in 
die Welt fchidit, fo Habe ih auch 
Ihon lange dran gedacht, allen lieben 
Freunden unfer Befinden mitzuteilen. 
Wir find bald ſechs Jahre in Amerika; 
früher hatten wir unfern Wohnort in 
Sagradoffa, (Friedensfeld) Rußland, 
bon wo wir wegen Religionsſachen 
und anderer Verhältniffe nach Amerika 
auswanderten. Hier geht es uns in 
irdiicher Hinficht nicht ganz fo gut wie 
in Rußland, denn das Vermögen 
haben wir verreift und viel Schulden 
gemacht; jest müſſen wir ampeln, da= 
bon loszukommen; aber do ift mir 
der Wechſel nicht leid; hier ift es um 
fo leichter für die Kinder; die erwachſe— 
nen haben alle Land und ihr gutes 
Brot, woran e3 in Rußland manden 
fehlt. 

Unfere Rinder wohnen ſehr ver- 
freut: Johann Wieben (Margaretha) 
wohnen 13 Meilen von uns ab; mit 
denen kommen wir öfters zufammen. 
Bernhard Frieſens (Agathe) zogen 
nah Ganada, Saskatchewan, mo die 
Frau im Frühjahr, im Juni, ftarb; 
fie hat vier Kinder hinterlafien, ihr 
Alter hat fie gebracht auf 28 Jahre; 
Schwer frank geweſen zwei Monate. 
Sie hatte noch großes Verlangen ge: 
habt, uns noch einmal zu jehen, doc 
das war zu weit entfernt, es ijt micht 
geworden. Sie ilt ja auch zulegt noch 
ganz froh geworden in dem Herrn. 
Die Freude im Herrn madt ja aller 
Not ein Ende, und jo ift fie entichla- 
fen bis der Herr kommt, der die Sei- 
nen dermaleinft zu ſich nehmen wird. 
Erdmann Siemens (Barbara) zogen 
dies Frühjahr nad Nord-Datota, wo 
fie au Land aufgenommen haben. 
&5 gebt ihnen aud ganz qut. Das ift 
nicht jehr weit auf der Bahn zu fahren. 
Sie werden, fo der Herr mill, zu 
Weihnachten fpazieren tommen. Auch 
die Söhne Gerhard und Jakob haben 
da Land aufgenommen. Satob ift 
jet da; Gerhard ift zu Haufe. Im 
Frühjahr geht er auch hin. Geſchwiſter 
Gerhard Bergen find von Teras zu— 
rüdgelommen, Krankheit halber; fie 
haben dort zu fehr im Regenwetter ge- 
arbeitet. Jetzt Iprechen fie aber wieder 
von Hinziehen. Sie wollen die Kinder 
mit haben und denen ift Minnefota 
ſchon jehr gut. Die wollen nicht mit- 
ziehen. 

Nun nod etwas von der Ernte: 
die ift hier ganz gut geweſen; wir be= 
famen bis 13 auch 20 Bufchel Weizen 
vom Ader; hatten 160 Ader gerentetes 
Land und 80 Ader eigenes Land mit 
Weizen bejät, haben 3000 Buſchel 
Weizen gedrofchen; 1000 Buſchel Hafer, 
240 Buſchel Roggen und 400 Buſchel 
Gerfte. Gemüſe, Kartoffeln und Wai- 
fermelonen haben wir jehr genug. Ich 
denke oftmals an die armen Leute in 
Rußland, wenn fie doch hier wären; 
bier könnten fie doc ihr Land umſonſt 
haben, und ſolch geringes Brot wie in 
Rußland ift hier auch nicht teuer; nur 
ſchade, der Menſch leidet jehr an Un— 
zufriedenheit. Wer erſt bier ift, der 





ift auch hochmütig, der hat gleich eine 
ftolze Natur angenommen. je mehr 
man bat, je mehr man will, nie ſchwei— 
gen unfre Wünſche ftill. 

Hier wohnt man nit in Dörfern; 
hier hat jeder mit feinem Land den 
freien Willen; wenn er pflanzt, dann 
bat er Bäume, pflanzt er nicht, dann 
hat er feinen freien Willen. Des 
Morgens kommt fein Hirte, dann 
ſchlafen wir oftmals lang. Wir freuen 
uns fehr, wenn wir bon Freunden in 
der Rundſchau etwas finden, jo wie 
von Freund Hlas Negehr und Abra- 
ham Buller3 und Heinrich Dörkien. 
Ihren legten Brief haben wir auch noch 
nit beantwortet, aber wir können 
nicht an alle jhreiben, deshalb nehine 
id) die Rundſchau zur Hilfe. Ach will 








nicht alle Namen auffchreiben, des wir 
uns in Ziebe erinnern, denn wenn die 
Rundidau mit Namen und Tragen 
angefüllt ift, das liest fi mir nicht 
Ihön. Bitte aber alle meine und mei- 
ner Frau Geſchwiſter, um ein Lebens— 
zeichen. Grüßend verbleiben wir Euer 
im Herrn, 

Jakob und Barbara Baerg. 





Oklahoma. 

North Enid, 26. November 1898. 
Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. Ich 
hätte ſchon längſt ſollen einen Bericht 
von meiner Reiſe in der Rundſchau 
folgen laſſen, konnte aber wegen der 
vielen Arbeit, die in meiner Abmejen- 
heit ſich angehäuft hatte, nicht eher 
dazu fommen. 

Am 10. Oktober 6 Uhr morgens be- 
ftieg ich den Zug auf der Rod Island— 
bahn in North Enid, um meine Reife 
nad Manitoba anzutreten, allmo vom 
24. bi zum 30. Oktober eine Bibel- 
fonvention und am 30. ein Liebesmahl 
und am 31. Oftober und 1. November 
die Konferenz der Mennoniten-Brüder- 
gemeinde bei Wintler ftatifinden follte. 
Da ich eine Einladung hatte, in Hen- 
derjon, Nebr. anzubalten, mußte ich 
ſchon vor der Zeit mich beeilen, und 
fam am 11., 11 Uhr in der Stadt an, 
ließ mich noch am ſelben Abend zu un 
jern Rindern J. P. Regier fahren, wo 
ich denn übernachtete, und morgens ging 
e3 zum Verfammlungshbaus, wo die 
Brüder zufammen kamen, um eine Leh— 
rerwahl zu halten. Das Refultat traf 
Johann Kliewer Yun. und Gerhard 
Wiens. Möge der Herr feinen Segen 
dazu geben und ſie ausrüiten mit ratt | 
aus der Höhe, damit viel Arbeit für 
ihn gethan werden fann, denn Die 
Ernte iſt groß. 

Um 14. fuhr ih noch bis Lincoln, 
Mebr., wo ih auch den Ruhetag ver: 
lebte. Ich ſuchte mir die Geſchw. Mall 
auf, die bier ſchon ein paar Jahre 
wohnen, und nachdem ich dort eine 
gute Nachtruhe genoſſen, machten wir 
uns Sonntag, im Regenmetter, auf 
den Weg in die Stadt, die Verfamm- 
lung der Reformierten aufzufuden. 
Da der Prediger nicht anweſend war, 
gab es Gelegenheit ein paar Worte 
von Jeſu zu reden, die au, wie es 
ſchien, mit Freuden aufgenommen 
wurden. So blieb id) noch über Nacht 
und fuhr Montag, den 17., nad 
Omaha, und weil die Weltausftellung 
noch nicht aus war, nahm ich die Zeit 
wahr und verweilte einen halben Tag 
dort, um die Hauptgegenftände zu be= 
ſehen. Sehr intereflant ift das Regie— 
rungshaus, wo denn auch vom leb- 
ten Krieg mit Spanien alle großen 
Gewehre und Schiffe, jo wie aud) die 
Hauptperjonen in Lebensgröße ausge- 
ftellt zu jehen waren. Doch e3 war ein 
falter Tag und der Schnee fiel in, 
Menge, daß überall zwei Zoll Schnee 
lag. 

So beitieg ih denn den North: 


ters zu treffen, doch famen wir zu fpät, 





Weitern Zug und fuhr 7 Uhr ab, dem 
Norden zu. Der Wind fam von Nord 
und ziemlich kalt mit Regen und, 
Schnee. Ich ſaß gerade und dachte, 


fein möchten, da auf einmal gab es 
einen ftarten Rud und noch einen und 
dann ftand der Zug. Alles fragte, was. 
geicheben fei, befamen aber nicht Auf- 
ſchluß, bis mehrere ausftiegen und ſa— 
ben, daß der Telegraph auf dem Ge: 
leife log; er hatte das Licht vorne von 
der Lolomotive gerifien und mußte. 
vom Geleiſe entfernt werden, welches 
eine Stunde Aufenthalt gab, dann 
ging es ganz langfam meiter, fürch— 
tend es möchte wieder jo fommen, aber. 
e5 ging ohne meitere Störung bis 
Siour City, wo das Dienftperjonal | 
wechſelte, und nach einer halben Stunde 
ging es wieder weiter. Hatten aud 
nur eine kurze Strede gefahren, da 
gab es wieder Stillftand, da der Te- 





legraphendraht wieder auf dem Geleiſe 


lag. Er war fo ſchwer mit Eis befro- 
ren, dab er zwilchen den Pfoften bis 
auf die Erde herabhing; ja ſogar 
wurde ein Fenſter zertrümmert dur 
einen Pfoften, der beim Niederreißen 
durch die Verwidelung mit der Loko— 
motive, gerade das Fenſter traf. Es 
gab eine große Aufregung und beinahe 
waren etliche durchs Yenjter gegangen, 
aus Furt vor Schaden. Doch nad einer 
halben Stunde ſetzte der Zug fich wie— 
der in Bewegung und famen wir (da 
Br. J. J. Regier fih auch ſchon zu mir 
gejellt Hatte) um 7 Uhr morgens in 
Mountain Lake an, allwo denn noch 
viele Konferenz =» NReifende einfliegen. 
So ging es denn in Gejellichaft mit 
no zwölf Brüdern ohne Aufenthalt 
bis St. Paul. Da unfere Halbfahrt- 
Permits nicht weiter reichten, mußten 
wir uns hier um ein Permit bemühen, 
welches uns denn auch milligli von 
der Great Northern Bahngejellichaft 
gegeben wurde, jo daß mwir zu 7 Uhr 
abend3 wieder reijefertig waren. Hier 
trafen wir mit einem Agenten der Ca— 
nadiſchen Regierung zujammen, der 
uns gerne mit nad Saskatchewan neh: 
men wollte, um uns ihre Ländereien 
dort zu zeigen. Da wir auch gerne un- 
jere Geſchwiſter bei Roſthern befuchen 
wollten, fam uns dieſe Gelegenheit 
ſehr zu Hilfe und wir entichloffen uns 

Br. %. 3. Regier, Heinrich Friefen 
bon Minnelota und ich -- dorthin zu 
reifen, wenn er uns freie Yahrt geben 
wollte. Der Mann konnte es nicht be— 
ftimmt veriprechen, jagte aber, daß wir 
von Winnipeg freie Fahrt befommen 
würden. Wir fuhren bis Gretna, Ma— 
nitoba, wo wir abitiegen, um Herrn Pe— 


indem er ſchon etliche Tage vorher mit 
einer Abteilung Leute nah Roſthern 
gefahren war. 

Wir fuhren am nächſten Tage, nad: 
dem wir bei Geihw. Abraham Hie- 
berts eine erquidende Nachtruhe genof- 
fen hatten und Br. E. Hiebert uns 
nad Altona, der nächſten Station, ge= 
fahren hatte, wieder ab nah Winni- 
peg, wo wir denn mit einem Reiſepaß 
nad Rofthern verſehen am nächſten 
Tag 7 Uhr abfuhren, dem Nordweſten 
zu. Kamen 12 Uhr nachts in Morden 
an, wo wir abjtiegen und die Regie— 
rungs-Farm und die Jndianer-Schule 
beſichtigen fonnten. 

Es ift wirklich zum Erftaunen, wenn 
man fieht, was die Erde hier im hohen 
Norden hervorbringt. Weizen von al- 
lerbefter Qualität, aud Hafer und 
Gerſte, jo auch Flachs. ES wurde uns 
gejagt, daß es Weizen giebt, der 68 
Pfd. das Bufchel wiegt, und bis zu 40 
Buſchel und mehr per Ader; Hafer bis 
100 Buſchel per Ader. Hier machte der 
Herr unfre Rechnung zu nichte, indem 
er Br. H. Friefen nicht erlaubte, wei— 
ter mitzureifen. Er betam jo ftarten 
NRheumatismus in einem Bein, daß er 
dort bleiben mußte, und wir fuhren al- 
lein weiter. Um 12 Uhr nachts, den 
21., ging e3 weiter, bi$ wir am 22, 
abends in Rofthern antamen, wo uns 
dann Herr Enns freundlid aufnahm 
und uns noch am jelben Abend auf 





wo doch wohl meine Reilegefährten das Land jchidte. Weil es Sonnabend | Sie baten, für Sie geforgt und Ihnen 


war, jo waren wir froh, den nächften | 


Tag, Sonntag, unter Geihwiiter zu schaffen gefucht, in der Sie ohne Ihr ſern B 


Rofthern ift eine ziemlich ſchöne 
Stadt, beinahe alles deutiche Einwoh— 
ner; das Land ein reicher, fruchtbarer 
Boden, wo die Leute ihr Fortkommen 
haben können. Der Weizen ift jehr gut 
und giebt bis 30 Buſchel per Ader. 
Unfre Brüder, die fein Heim haben 
und die Kälte nicht fürchten, können 
bier für 810 eine gute Heimftätte fin- 
den. So auch in Nord Dakota giebt es 
noch Heimftätten und, wie es ſcheint, 
gut zu leben. Auch da trafen wir die 
Anſiedler alle froh, ihr eigen Heim ge— 
funden zu haben. Grüßend, alle Leſer 
Gott befohlen, Peter Regier. | 


[nenn 


Vergiß, o Menfchenfeele, nicht, | 
dat; du Flügel haft. 
Ach jah den Baum fich färben, 
Die Luft war grau und ftumm; 
Mir ift betrübt zum Sterben, 
Und weiß es faum, warum. 


Durchs Feld von Herbitgeitäude 
Hertrieb das dürre Laub; 

Da dacht’ ich: deine Freude 
Fit jo des Windes Naub. 

Dein Lenz, der Blütenvolie, 
Dein reiher Sominer ſchwand; 
An die gefrorne Scholle 
Biſt du nun feft gebannt. 

Da plötlich floß ein klares 
Getön in Lüften hoch; 

Ein Wandervogel war es, 
Der nad) dem Süden 309. 


Ah, wie der Schlag der Schwingen, 
Das Lied ins Ohr mir fam, 
Fühlt ich’S wie Troft mir dringen 
Zum Herzen wunderjam. 


Es mahnt aus heller Kehle 
Mich ja der flücht’ge Gaſt: 
Vergiß, o Menichenieele, 
Nicht, daß du Flügel haſt. 
Joh. J. Wiens, 
Dit. Lake, Minn. 
Bericht 
über unfere Reiſe nah St. 
Petersburg, in den er— 
ten Monaten des Jah: 


res 1871. 


(Bon Leonhard Sudermann.) 


(Fortſetzung.) 

Unſer Herr Präfident riet uns, 
nun noch eine Audienz bei dem Präfi- 
denten beider Komiffionen, dem Gra— 
fen Heyden, nachzuſuchen und es ge- 
lang uns Dienstag vormittag 11 Uhr, 
im Goneralftabe bei dem Herrn Gra— 
fen uns zu melden. Wir erichienen 
pünktlih und wurden in den Audienz- 
faal gewiefen, woſelbſt der Herr Graf 
ſchon mit einem, der vor uns dort war, 
fprad. Bruder Gerhard Dyd und ich 
waren nur von und Brüdern zugegen, 
die andern waren zurüdgeblieben, in 
der Vorausjegung, es möchten alle 
ſechs dem Herrn Grafen zu viel fein. 
Wir baten den hohen Herrn, als er 
fih uns näherte: Er möge fich in die— 
fer unferer Not unjerer annehmen, daß 
wir, vom neuen Wehrgeſetz bedroht, 
unfer Betenntnis und Gewiſſen retten 
mödten. Erermwiderte: „Was Sie bıtten, 
ift bereits geichehen, man bat ſchon, ebe 


eine Stellung im Militärwefen zu ver: 
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einige Jahre zu thun haben werde, 
daß es, bis es zur Publikation käme, 
wohl bis zum Jahre 1874 dauern 
dürfte. Es ſeien aber alle diejenigen, 
die vor der Publizierung dieſes Geſet— 
zes geboren wurden, demſelben nicht 
unterworfen. Da nun die nach der 
Veröffentlichung Gebornen erſt 21 
Jahre alt werden müſſen, dürften wir 
bis zum Jahre 1895 noch nicht befürch— 
ten, in unſern Freiheiten angegriffen 
zu werden. Es werde bei der Bekannt— 
machung des Geſetzes dieſes letztere 
zwar nicht ausdrücklich ausgeſprochen 
ſein, doch könne der Herr Graf uns 
verſichern, daß der Beſchluß dahin 
werde gefaßt werden. Auch für dieſen 
Herrn hatten wir ein Exemplar von 
unferer gefertigten Dentichrift bereit, 
melches wir ihm vor unferm Abtreten 
noch überreichten. 

Schon am legten Sonntage, nach⸗ 
dem wir dem Gottesdienſt im Ver— 
ſammlungsſaal der Brüdergemeinde 
beigewohnt hatten, war ich ein wenig 
zu Paſtor Hans, dem Prediger dieſer 
Gemeinde, gegangen und hatte in der 
furzen Unterhaltung mit ihm etwas 
von unjerem Wirken in St. Peters— 
burg mitgeteilt. Er interefjierte ſich 
für dieſe unſere Aufgabe und teilte 
mir mit, daß er im Auftrage der 
Sareptamer auch Proteſt einzulegen 
habe, indem auch ſie dieſes neue Wehr— 
geſetz nicht acceptierten, zwar nun, 
wie er ſagte, nicht aus den Gründen 
wie wir, ſondern weil ſie keine Nei— 
gung hätten, ihre Jünglinge in ruſſi— 
ſchen Soldatendienſt zu ſtecken. Er lud 
uns ins geſamt ein, ihn zu beſuchen; 
es wurde, da ich darauf einging, der 
Dienstag Abend dazu beſtimmt. Wir 
waren um jo mehr bereit, dieſer Ein— 
ladung Folge zu leiften, als aud un« 
fer Herr Präfident, General Ottinger, 
wiederholt davon gefprochen hatte, daß 
eine Belanntihaft mit der Brüderge— 
meinde uns ſehr nüglich fein könne, 
unfere Abſichten in unferer Arbeit zu 
erreihen. Wir wendeten demnad den 
Dienstag Abend, an dem wir am Vor» 
mittage im Generalftab beim Grafen 
Heyden geweſen, dazu an, Paſtor 
Hans in feiner Wohnung, und zwar, 
nah feinem ausdrüdliden Wunſch, 
zum Thee, zu beſuchen und teilten ihm 
bei der Gelegenheit ziemlich ausführlich 
mit, was wir im unferer Aufgabe 
während unferes Aufenthalts in der 
Hauptitadt ſchon getban. Der Paftor 
verfolgte mit warmer Teilnahme uns 
eriht und ſprach die Hoffnung 


verweilen, wo wir denn auf der Ver- Gewiſſen zu verlegen, Ihre Pflicht thun aus, er glaube, wir bringen unfere 


Sammlung bei Geſchw. Peter Eichen« | 


dorf3 eine gefegnete Verfammlung abs 
halten durften. Viele Geſchwiſter, die | 


können.“ Darauf madte er uns mit 
dem Plan der Kommiſſion, die Menno- 


|Sche für uns günftig durch, da die 
Regierung die Mennoniten nicht geben 





niten im Sanitätsweſen anzuitellen, 


falle, vielmehr wohl wiſſe, was fie an 


wir ſchon lange nicht gefehen, trafen | befannt, wo wir, wie ſchon eben wies | ihnen babe. Für feine Miſſion babe er 
wir bier wieder, vom Herrn bewahrt derholt angedeutet, ohne Waffendienft | wenig Hoffnung, er wünſche und hoffe 


— 
O, 


im Glauben an Jeſum Chriſtum. 
was wird es für ein Wiederſehen ſein 
in jenem ſchönen Land, wo kein Tren=! 
nen mehr fein wird? Die Tertesworte 
waren Lulas 24. 

Da die Konferenz jo nahe war und 
Br. H. Friefen auch nicht zu lange zu 
bleiben wünschte, To fuhren wir Mon— 
tag retour nah Winkler, alwo die 
Konferenz der Mennoniten Brüder in! 
deren Verſammlungshaus ftattfand. | 


ftellt werden jollten. So hatten wir 
auch Ddielem Herren geaenüber, wie 
Ihon vorher zweimal, unſere Gründe 
darzulegen, warum wir auch die 
nitätsdienfte nicht leiften dur 
den aber auch bier micht veritanden, 
wenn wir fie jo qut wie md 
madten. Dann fagte uns der 
Graf, daß man mit der PVearbeitung 
dieles neuen Webr 
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falls es möglich wäre, uns zu helfen. 
Die Klarheit, mit der er unfere Mit- 
teilung über unfere Angelegenheit auf: 
faßte und beurteilte, gab uns Zeug— 
nis, daß er an unferer Stelle 
viel beiler die Worte finden werde, un— 
fere Gründe geltend zu maden. Als 
in den nächſten Tagen unfere Aufgabe 
fih jo weit aufllärte, daß wir es ein: 
ſahen, wir würden für die Gegenwart 
nichts weiter erreihen und wir Paſtor 
Dans baten, falls etwas für uns Wid- 
tiges fi zutragen möchte, uns doch 
Darüber Mitteilung zu machen, er: 
Härte er fib nicht bloß gerne be- 
reit dazu, ſondern erbot ſich aud), 
zu den in der Sade beteiligten Herren 
zu gehen, ſich ihnen vorzuftellen und 
auch ihnen es zu fagen, daß man Sich 
nur an ihn wenden möchte in etwaigen 
Nötigen uns betreffend. Mittwoch), 
den 3. März, mar ich mit Bruder 
Gerhard Dyd zu dem Herrn Senator 
Gerngroß gegangen, um demfelben 
die von ihm gewünschte Denkſchrift zu 
überreichen. Auch bier wurde wieder 
über die Sanitätsdienfte debattiert und 
unter anderem dem Senator die Frage 
vorgelegt: Wenn unſer Volk, geftügt 
auf ein emwiges Privilegium, im Ruß: 
land eingewandert, ſich hier anjäßig 
gemadt, fein Vermögen größtenteils 
in Baulichkeiten angelegt; gegenwär— 
tig, nadhdem noch nicht 100 Fahre 
verfloffen, durch ein neues Militärge- 
feß zur Auswanderung gezwungen 
würde, würde das nicht gegen die Ge— 
rechtigkeit ftreiten? Der Herr Senator 
erwiderte: Es würde ebenjo gegen die 
Gerechtigkeit jtreiten, wenn alle andern 
militärpflitig werden müßten und 
unfer Volk davon eine Ausnahme ma— 
hen ſollte. Mittwoh Nachmittag fam 
ein Schreiben, unterzeichnet bon dem 
Adjutanten des Herrn Grafen Heyden, 
Nittmeifter Graf Meden, ind Quar— 
tier der Chortiger Brüder mit der Vor- 
fohrift für uns, Donnerstag Nadhmit: 
tag 3 Uhr beim Herrn Grafen ericheinen 
zu follen. Wir madten uns bereit und 
gingen zur bejtimmten Stunde hin. 
Der Herr Graf war auögefahren und 
wir hatten ein wenig zu warten. Dar— 
über entjchuldigte er ſich bei uns, als 
er fam und fragte: ob wir uns jchon 
über den Vorſchlag, die Sanitäts- 
dienste zu übernehmen, befonnen hät- 
ten? Wir erwiderten: Wir hätten 
wohl darüber nadgedadt, kämen 
aber, bei reichlicher Überlegung, nod) 
mehr zu der Überzeugung, daß mir 
fie nicht übernehmen könnten, unjere 
ganze Gemeindeverfafiung und Ge— 
meindeordnung mit der Kirdhenzucht 
würde damit vollftändig verlegt. Ge— 
‚zade diefe jungen Leute, die wir abzus 
eben verpflichtet wurden, waren der 
Beauffihtigung und Seelforge am mei— 
fien benötigt, und wir hatten ihre 
Seelen mit ihrer Abgabe volljtändig 
preisgegeben. Der Herr Graf ſagte: 
wir müfjen in den Garnilonen aud 
Prediger haben, die auf die Seeljorge 
bedacht feien und wurde zulegt unwil— 
lig, als wir darauf nicht eingehen 
wollten. Ohne dieſe Sanität3dienite 
zu übernehmen, würden wir nicht frei 
tommen, unfer Belenntnis könne da= 
mit keineswegs verlegt werden und ob 
wir einen ſchwarzen Rod oder einen 
blauen trägen, könne au nicht ein 
Verſtoß gegen unſer Gewiſſen fein. 
Wo wollen ſie auch hin? ſagte er wei— 
ter — Amerika iſt weit und Auftralien 
noch weiter? — Wir antworteten: Au— 
ftralien würde uns nicht zu weit jein, 
wenn wir dort in Ruhe unjerem 
Gewiſſen nachleben könnten. Zuletzt 
brach der Herr Graf unſere Unterre— 
dung mit dem Beſcheid ab: gegenwär— 
tig jei für uns in unjerer Angelegen- 
beit nicht was weiter zu thun, bis fie 
mit der Bearbeitung des Geſetzes bis 
an die Frage zur Entſcheidung über 
uns fommen würden, könnten nod 14 
Jahre verlaufen, man werde und dann 
rechtzeitig rufen lafien, damit wir 
ung mit unfern Gründen verteidigen 
Lönnten, inzwiſchen follen wir nad 
Haufe reifen und mit unfern Brüdern 
die Sache wohl überlegen. — Auf die 
Frage: ob der Herr Graf uns raten 
würde, unfere Bitte auch an Se. 
Majeftät den Kaiſer zu richten, erwi— 
derte er: für jegt würde uns das 
wenig nügen, da Se. Majeftät zu 
wenig von der Sache unterrichtet ſei, 
in der Zukunft fönne aud) das noch ge= 
{heben und unſerer Sache nüßlich fein. 
Bevor man uns entließ, ſagten wir 
noch, Paſtor Hans werde nötigenfalls 
uns in unferer Abweſenheit vertreten 
und auch unſer Berichterftatter fein, 
mweshalb wir bäten, ſich an ihn zu wen- 
den. Man fchrieb fih darauf feine 
Adreſſe auf und wir gingen. 


Die Schrecfensmacht der Sünde. 


Die Sünde ift der Leute Verberben. 
Sprüde 14, 34. 


Ah Sünde, Sünde, wel Verderben, 
Welch Unheil haft du angericht’ ! 

Der Sünde Lohn und Frucht ift Sterben— 
Verdammnis folgt zum Strafgeridht ! 

Die Sünde bat jelbjt Engel-Wejen 
Zu Teufeln, ab, iogar gemacht ! 

Den Geiftern, die die Sind erleien 
Den ew'gen Fall und Tod gebradt ! 

Ab Sünte, Sünde, dein Verderben 
Führt ein zur em’gen Todesnadht ! 

Der Gottheit gänzlich abzufterben, 

| Das ijt der Sünde Schredensmadit ! 

| Oft war ich fait wie jelbft verloren, 

| MWie nur dad Böſe ward erzeugt? 

Ach, Selbitiucht hat dich, Sünd, geboren 

| Der Hocdhmut ader dich gezeugt ! 

Ach Sünde, Sünde, welch Verderben, 

| Welch Elend haft du angeftellt ! 

| Enterbt die neuen Gottes-Erben, 

| Den Tod gebradt in unsre Welt! 

| Der Menich, nach Gottes Ebenbilde 
Geſchaffen frei und engelrein, 

Geziert nach Leib und Seel ſo milde — 
Zwingt ihn die Sünd nun Sklav zu fein ! 





Ah Sünde, Sünde, welch Verderben 
Bringit du mitiamt der Not und Qual! 
MWer zählt die Folgen all, die herben, 
So vielfach, millionenmal! ? 
Ad, wie die Sünde arauiam beunet 
Den Naden ihrer Opfer, die, 
Erit ihr gehorcht, dann Dienſt bezeuget 
Mit Fluch und Schaden lohnt nun fie! 


Ah Sünde, Sünde, welch Verderben 
Halt du auf Erden angefadht ! 

Dies Leib und Seel ertötend Werben 
Hat Satans ichlaue Liſt erdadt | 

Wenn nicht die große Gottes-Gnade 
Umichlänge unier Erdenrund, 

So zög die Menichheit jchnurgerade 
Ohn Gegenmwehr zum Höllenichlund ! 





Ah Sünde, Sünde, dein VBerberben, 
Das ift jo ſchrecklich, ſchwer und groß ! 
Wer follt die Freiheit uns erwerben? 
Wer uns von Sünde maden [03? 
Es koſtete den heil’gen Bürgen 
Sein Leben als ein Löſegeld. 
Und Dieier ließ fich ſchweigend würgen, 
Des Höchſten Sohn, zum Heil der Welt ! 
Ah Sünde, Sünde, dein VBerberben 
Einft uniers Leibes Hütte bricht ! 
Doch wenn im Herrn wir jelig jterben, 
Dann bangt uns nicht vor Tod, Gericht ! 
Hat Chriſti Tod und Auferftehen 
Ein göttlich Leben uns gebradtt ; 
Sein Wort bezeugt, es joll geichehen, 
Daß einst der Leib vom Grab erwadit ! 
Ad, wär der Sünde Macht, Verderben, 
Doc jedem Menichen offenbar, 
Wohl dächte mander an das Sterben, 
Und lief nicht blindlings in Gefahr; 
Er wendete die Gnadenftunden 
Zum Wohle jeiner Seele an, 
Und ruhte nicht bis er gefunden 
Sein Heil, die rechte Lebenäbahn. 
EM.ES. 


Die Peft in Indien, 


Die unheimliche Bubonenpeft, die 
durch ihr Auftreten in Wien dem In— 
terefie des Abendlandes wieder näher 
gerüdt worden ift, breitet fi) nach den 
jüngften Meldungen von Bombay in 
Indien immer mehr aus und befonders 
nimmt fie an Stärke in den Orten zu, 
wo die von den Behörden angeordne= 
ten Einſpritzungen nicht in dem erfor- 
derlihen Maßftabe vorgenommen wer- 
den. Bombay felbit geht augenſchein— 
li wieder einem heftigen Ausbruche 
der Epidemie entgegen; während im 
vergangenen Jahre die Monate Juli, 
Auauft und September nur gegen 250 
Opfer dahinrafften, find in dem glei- 
hen Zeitraum diejes Jahres nad) den 
offiziellen Ziffern bereit3 über 1400 
Todesfälle durch Belt eingetreten. ° In 
Wirklichkeit muß aber die doppelte 
Zahl angenommen werden. Da die 
Krankheit in den Worjahren erft 
nad) dem Monat September an Stärte 
zunahm, fo liegt die Vermutung nahe, 
dak die nächſten Monate wieder ein 
Anfteigen der Epidemie zeigen werden. 
An Binnenplägen ift jedod die Peſt 
bereit3 mit aller Heftigfeit aufgetreten, 
und Städte wie Hubli und Dharmar, 
die zur Zeit der Heimſuchung von der 
Veit nit über 50,000 Einwohner 


täglich zu verzeihnen. Mit der Vor— 
nahme der propbylaftiichen Einfprit- 
zungen vermindert ſich die Stärke der 
Epidemie fehr beträchtlich. Die nad: 
folgend mitgeteilten Statiftiten legen 
ein glänzendes Zeugnis für Profeſſor 
Hafftines Serum ab: In Hubli zeig- 
ten fih unter ca. 32,000 geimpften 
Perſonen 69 Anfälle, bei ca. 8,500 
nit inokulierten Perſonen 417 An 
fälle. In einer Spinnerei dieſer Stadt 
mit einer Arbeiterjahl von 1173 Per: 
fonen wurden 1047 Individuen zwei— 
mal geimpft, von welchen feit anfangs 
uni 22 ftarben—2 Proz., 51 einmal 
geimpft, von melden jeit anfangs 





(Fortfegung folgt.) o 





zählten, hatten bis hundert Todesfälle | 





Juni 8 ftarben—16 Proz., 75 gar 
nicht geimpft, von welchen feit anfangs 
Juni 20 ftarben—=26 Proz. 

In der Stadt Dharwar ftarben in 
der eriten Woche des Monats Oktober 
von 28,160 zweimal inokulierten Per- 
fonen 20—=$ Proz., von 9036 einmal 
inofulierten Berfonen 17—2 Proz., von 
1014 niöt inokulierten Berfonen 393 
39 Broz. 

In der ganzen Bombay Präfident- 
ſchaft fallen der Belt gegen 6000 Opfer 
per Woche, und die Zahl der feit dem 
erften Ausbruch erfolgten Todesfälle 
fann für 
die Stadt Bombay auf etwa 

Präſidentſchaft “ 2. 


60,000 
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insgefammt auf etwa 200,000 
veranichlagt werden. Die offizielle 
Statiftif erreiht allerdingd nur die 
Hälfte diejer Ziffern, aber es werden 
ebenfoviele Fälle verheimlicht. 

In Bombay ließen fich bis jegt nur 
etwa 20,000 Berfonen impfen, das ift 
24 Prozent der Einwohnerzahl, jo dag 
die Epidemie wieder günflige Bedin— 
gungen für ihre&ntwidelung vorfindet. 
Welchen Einfluß die Lüftung der 
Wohnungen auf die Krankheit ausübt, 
zeigt fih aus folgendem intereilanten 
alle. In einem Haufe, welches bis 
dabin keine Beftfälle aufzumeifen hatte, 
wurden eines Tages wegen eines hefti- 
gen Sturmes fämtliche Fenſter und 
Thüren geſchloſſen und erſt am näch— 
ten Morgen wieder geöffnet. Am glei— 
hen Tage ergaben ſich nicht weniger 
als zwanzig Peſtfälle in diefem bis da— 
hin feuchenfreien Haufe. 

In Ralkutta zeigt ſich die Epidemie 
bis jegt fehr mild. Bis heute jind ge= 
gen 230 Todesfälle zu verzeichnen. 
Auch in diefer Stadt ift die Einwoh— 
nerihaft für das Inokulieren nicht 
eingenommen, und im ganzen ließen 
fi bis zu diefem Tage nur 2500 Ber: 
fonen, etwa ein viertel Prozent, im— 
pfen. Andere Bläße der Kalkutta-Prä— 
fidentichaft find von der Epidemie nod) 
nit ergriffen. 

In Madras zeigen ih bis jept die 
gleihen Verhältniſſe wie in Kalkutta. 
Bon andern Plägen der Madras- Präfi- 
dentſchaft ift Bangalore von der Epi- 
demie ergriffen. Seit einigen Tagen 
werden je dreißig bis vierzig Peſtfälle 
gemeldet. 

Im Hyderabad: Staate ift eine An— 
zahl von Dörfern heimgeludt. Hier 
wird der „Kiln“-Prozeß zur Anmwen- 
dung gebradt um die Krankheit zum 
Ausfterben zu bringen: der Lehmboden 
der Häufer wird zu einem Zoll Tiefe 
aufgegraben, mit Brennftoff vermengt 
und verbrannt, wodurd die Mitroben 
angeblich zerftört werden. 


_—eı.. — 


Chineſiſche Hofgeichichten. 





Der durch feine Teilnahme am di: 
nefifch-japanifhen Kriege, in welchem 
er ein hohes KHinefilches Kommando 
bekleidete, in weiten reifen befannte 
General dv. Hanneken hat einem Berli- 
ner Mitarbeiter des „Magdeburger 
Generalanzeigers“ eine Unterredung 
gewährt, in der er fi über die Er: 
eigniffe in China u. a. folgendermaßen 
ausſprach: 

„Herr v. Hanneken wies darauf hin, 
daß die gegenwärtigen Ereigniſſe in 
Peking, die ‚Kaltftellung‘ des jungen 
Kaifers, die Zurüdnahme der von die— 
fem erlafjenen weitgehenden Reform: 
editte, die Verjagung des Ratgebers 
des Kaiſers, Kang-Yü-Wey, und die 
Rückberufung Li-Hung:Tihangs nicht 
fo urplöglich entitanden feien, ſondern 
daß fie bereits im Juli dieſes Jahres 
dur die Abjegung des Minifters 
Wen⸗to⸗cho gewiſſermaßen ein Vorſpiel 
gehabt hätten. 
des Staatsrates, eine Art Minijter- 
präfident, furzum, er befleidete die 
höchſte Stelluna im Reiche urd beſaß 
in beionderem Maße die Gunft des 
Kaiſers. Es mag nun fein, daß er, 
wie Kang-Yu-Wey, verſucht bat, auf 
den Kaiſer zu Gunften der Einführung 
von Reformen einzumwirten: furzum, 
eines Tages war er durh das Dazwi— 
ſchentreten der Aaijerin-Mitwe, Die 
feine Thätigkeit mit Mißtrauen beob- 
achtete, befeitigt, aller feiner Amter 
enthoben, vom Kaiſerhofe entfernt und 
tonnte ‚nah Haufe geben‘. Damals 
erfuhr die Öffentlichteit nur wenig von 
der prompten Intervention der Kaiſe— 
tin-Witwe, die, wenn fie aud nicht 
Inominell die Zügel der Regierung 
führt, doch hinter ihrem chineſiſchen 





famteit alle Vorgänge und Perſonen 


MWen:to:ho war Chef | 


verfolgt und die thatfähliche Leiterin 
de3 Riefenreiches ift. Die ebenfo kluge, 
wie energifhe Frau hat bereits drei 
Kaifer überdauert und fie befigt eine 
Widerſtandskraft, die nicht fo leicht zu 
brechen ift. 

„Es wäre durchaus verfehlt, anzu— 
nehmen, daß die Kaiſerin, weil ſie ſich 
jetzt einzelnen Reformedikten des Kai— 
ſers widerſetzt hat, grundſätzlich eine 
Feindin von Reformen iſt. Die Kai— 
ſerin weiß den Wert und die Notwen— 
digkeit von Reformen für China ſehr 
wohl zu ſchätzen: ſie weiß aber auch, 
daß ſolche Reformen nicht im Schnell- 
zugstempo vorgenommen und durchge— 
führt werden fönnen, und darum 
glaubte fie, dem jugendliden ‚Him- 
melöftürmer‘, ihrem Modoptivfohne, 
Zügel anlegen zu müffen.“ „Übrigens 
glaube id nicht,“ fuhr Herr von Han— 
neten fort, „Daß die Reformedikte des 
Kaiſers fi bis auf das Koſtüm und 
die Haartradht erjtredt haben follten. 
So weit fennt der Kaiſer das Volk, um 
zu wifjen, daß er mit foldden Reformen 
am ſchnellſten und kläglichſten Schiff: 
bruch leiden müßte. Aber das ift alles 
nur Nebenjadhe gegenüber dem Haupt: 
zwed, den die Haiferin: Witwe verfolgt, 
der das Leitmotiv all ihres Dichtens 
und Trachtens und die eigentliche Ur— 
fache ihre3 gegenwärtigen Eingreifens 
in die Ereigniffe bildet. Das ift das 
Streben nad) der Erhaltung der Mand- 
Ihudynaftie, die im Volke vielfah an— 
gefeindet wird und gegen die ſich ſchon 
fo viele Revolutionen erhoben haben. 
Diefem ihrem Lebenszmwede opfert die 
Kaiferin- Witwe alles, und hierin kennt 
fie feine Rüdfihten. Es war nun zu 
befürdhten, daß die Anmefenheit des 
früheren japaniichen VBremierminifters, 
Marquis Ito, in Peling thatjählich 
den Abſchluß eines Bündnifjes zwischen 
Ghina und Japan, natürlich unter Ja— 
pans Führung, herbeigeführt Hätte. 
Das wollte die Kaiferin-Witwe um 
jeden Preis verhindern in der richti- 
gen Erkenntnis, daß bei der tiefgehen- 
den Antipathie der Chineſen gegen die 
Japaner, die nicht erjt von dem Kriege 
zwilchen den beiden datiert, eine allge- 
meine Scilderhebung gegen die herr: 
ſchende Dynaftie die Folge geweſen 
wäre, daß die Rebellion, die augen 
blidli in Kwangſi herrfcht, dann neue 
Nahrung erhalten haben und in hellen 
Flammen emporgelodert fein würde. 

„Die Kaijerin- Witwe ift — von Li- 
Hung: Zihang nicht zu reden, der je- 
dermanns Freund ift, von dem er eine 
Befeftigung feiner Madtitellung erhof- 
fen fann, der jedermanns Feind ift, 
von dem er Schaden zu befürdten hat 
— durchaus feine erklärte Freundin 
Rußlands, fondern fie hat ſich einfach 
aus Nüglichkeitsgründen auf Rußlands 
Seite geftellt, weil Rußland ihr jeden- 
falls — ob in bejtimmt formulierten 
Verträgen, weiß ich allerdings nicht — 
die Sicherheit und Fortdauer der 
Mandihudynaftie, natürlich gegen ges 
wife Konzeffionen, garantiert haben 
dürfte. Im allgemeinen hat das die 
nefifche Volk indefjen für die ruffiichen 
Beitrebungen in China ebenfo, wie für 
die franzöfiihen Beltrebungen, feine 
Sympathien, weil dieſe Beitrebungen 
eben nadt egoiſtiſcher Natur find und 
offen darauf hinauslaufen, die territo- 
riale Sintegrität des chineſiſchen Reiches 
zu beeinträchtigen. Umgekehrt haben 
die Chineſen defto mehr Sympathien 
für die Beftrebungen Deutichlands und 
Englands, weil die Deutſchen und die 
Engländer nichts anderes wollen, als 
Stüßpuntte in China zu erwerben, von 
welchen aus fie die kommerzielle Er- 
ſchließung des Reiches bewerfitelligen 
tönnen. Das verſteht das chinefifche 
Volt jehr wohl, und dafür hat es ein 
befonderes Feingefühl. 

„Was nun Dielen vielgenannten 
Kang-⸗Yü-Wey, den ‚Reformator‘ von 
Ganton und davongejogten Ratgeber 
des Kaisers, betrifft, jo läßt ſich nicht 
mit Sicherheit jagen, wiefo er zu dies 
jem Einfluffe beim Kaiſer gelangt ift. 








Er ift in Ganton geboren und darani 
allein bejchränten ſich vielleicht Feine | 
‚reformatorifchen‘ Verdienfte, von dee | 
nen mir und auc anderen, mit den! 
Verbältnifien betrauten Berfonen nichts | 
betannt iſt. | 

„Rang-Y)ü:Wey ift ein einfacher Bes | 
amter des jechiten Grades — daneben | 
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Dabei mögen Marquis Ito und die 
Engländer fi Hinter ihm verfchanzt 
haben, um fo leichter den Kaifer für 
ihre Pläne zu gewinnen — bis eben 





eine Tages die Kaiferin- Witwe der | 


ganzen Herrlidleit ein Ende made. 
Alles in allem, glaube ich, daß die Eng- 
länder die Ereignifje in Peking im 
mwohlverftandenen eigenen Intereſſe et— 
was aufgebauſcht haben. England mill 


irgend einen Vorwand haben, um genen | 


Rußland demonftrieren zu können, und 
da kommen ihm diefe Dinge fehr gele- 
gen. Man täufcht fich indefien, wenn 
man glaubt, daß diefe Ereignifjfe das 
Volk in Mitleidenschaft ziehen. Alles 
das ſpielt fich hinter den dDihten Mau— 
ern des Saiferpalafies ohne Anteil: 
nahme des Volkes ab. Ich glaube auch 
nicht, da& vem Kaiſer etwas paffiert 
ift, vaß er 3. DB. getötet wurde. Die 
Kaiferin-Witwe felbft wird nie zu der 
Befeitigung, bezw. Ermordung des 
Kailers die Hand bieten. Sie würde 
fi) damit in das eigene Fleifch ſchnei— 
den— denn da die Erhaltung der Mand- 
Ihudynaftie ihre vornehmfte Sorge 
bildet, der Kaiſer aber einftweilen 
noch feine Nachtommen Hat und Die 
anderen Prinzen nicht in Betracht kom— 
men, da fie ferner jelbjt bei einem 
Thronwechſel ohne weiteres gänzlich in 
den Hintergrund gehoben werden 
würde und vom Schauplatz abtreten 
müßte, jo hat fie gar fein Intereſſe 
an der Befeitigung des Kaiſers, für 
den fie einjtweilen, wie die Ereigniſſe 
lehren, die Regentſchaft führen wird.” 
(Wbl.) 


.—.—— 


Unjere Brotitoffe. 

Die Farmer der Ver. Staaten mer- 
den während des Jahres 1898 mehr 
Geld aus dem Auslande für ihre Pro- 
dukte erhalten, als in irgend einem 
früheren Jahre. Ein foeben vom Sta— 
tiftiihen Bureau des Schagamtes aus— 
gegebener Ausweis fiber die Ausfuhren 
der hauptſächlichſten Erzeugnifie der 
Landwirtſchaft zeigt, daß allein in 
Brotitoffen die Ausfuhren für die mit 
dem 31. Oftober 1898 zu Ende gegan- 
genen zehn Monate ſich auf $250,237,- 
455 belaufen haben, was um $65,000- 
000 mehr ift, als in den entiprechenden 
Monaten des lebten Jahres und um 
$38,000,000 mehr als in dem aus- 
nahmsmeife guten Jahr 1892. Auch 
der Record über die Ausfuhr von Pro— 
vifionen ift gut, indem Ddiefelbe für 
die zehn Monate des laufenden Jahres 
$162,830,643 betragen hat, gegen 
$146,607,039 in den entipredhenden 
Monaten des legten Nahres und 
$125,508,564 in 1892. Baummollen- 
ausfuhr für die zehn Monate haben 
$13,000,000 mehr als leßtes Jahr ber 
tragen und die Zahl der Pfunde ift 
größer als in irgend einem entſprechen— 
den Zeitraum in der Gedichte des 
Landes. 

Die Ausfuhr jo gut wie aller Klaſ— 
fen Yarmprodufte hat zugenommen. 
In Meizen, Mais, Roggen, Hafer, 
Hafergrüge, Baummolle, Sped, Schin- 
ten, Schmalz, Dleomargerin, friſchem 
Rindfleiſch und vielen andern Artikeln 
der Farmproduktion find die Ausfuh— 
ren der legten zehn Monate nicht nur 
größer als die der entipredhenden Mo- 
nate des legten Jahres, ſondern größer 
als in irgend einem früheren Jahre. 

Die Nachfrage nach amerikanischen 
Welſchkorn, welche in legter Zeit ganz 
befonders ein Gegenitand der Auf- 
merkſamkeit geweſen ift, ſcheint ftetig 
im Wachſen zu ſein. Die Ausfuhren 
im Oktober beliefen ſich auf 12,547,: 
155 Bu. gegen 7,979,087 in dem ent— 
ſprechenden Monate des legten Jahres 
und betrugen während der zehn Mo— 
nate 170,086,505 Bufchel gegen 156, = 
356,373 Buſchel in den zehn Monaten 
des vorigen Jahres. 


Wir wollen Frieden n 





Dleuralgie Mer 


werden Brieden baben von Schmerzen Du 
Gebrauch von 


Amerilanifhe Hafergrüge erobert: 


fih aud rafh einen Markt im Aus- 
lande. Es ift erft ein wenig über ein 
Vierteljahrhundert her, daß die Fabri— 
fation von Hafergrüge in den PBer- 
‚einigten Staaten begonnen hat. Ber 
Gebraud der Hafergrüge wurde dur 
den Umftand angeregt, daß während 
der Kriegszeit die Reisproduktion in 
den Ber. Staaten weſentlich nachge— 
lafien hatte. Auf diefe Weile ift die 
‚Errichtung der Hafergrügmühlen ent— 
ftanden, die nit nur den amerifani« 
ſchen Geihmad kultiviert, fondern auch 
für das amerikaniſche Produkt einen 
Pla in den Märkten der Welt gemacht 
haben. Die Ausfuhr von Hafergrüge 
im Jahre 1888 betrug nur 4,329,283 
Pfund, im Jahre 1892 20,908,190 
Pfund, im Jahre 1896 38,592,504 
Pfund, im Jahre 1897 47,310,251 
Pfund und im Fisfaljahre 1898 85,- 
500,270 Pfund. Der größte Prozent» 
lag hiervon geht nad) Europa. Eng- 
land hat letztes Jahr mehr als die 
Hälfte der im ganzen ausgeführten 
Quantität genommen, die Niederlande 
etwa ein Fünftel, während der Reft fich 
auf Deutſchland, Oſterreich-Ungarn, 
Schweden und Norwegen, Dänemark 
und Italien verteilt. Eine beträdt- 
lihe Quantität ift ferner nach Britifch- 
MWeltindien und Britiſch-Afrika ge= 
gangen. 


—o — — — 


Probate Mittel gegen allerlei 
Unfälle. 

Die hier angeführten Rezepte ſind 
als wirkſam erprobt und weil niemand 
Eigentumsrecht darauf hat, ſeien fie 
zum allgemeinen Beften veröffentlicht. 


1. Gegen einen Anfall leidenfchaft- 
lien Zornes: gehe fogleich in die freie 
Luft, weit weg von den Menichen, und 
dann jchreie in die Winde und fage ihe 
nen, was für ein Thor du bift. 


2. Gegen Anwandlung von Unzu— 
friedenheit: made dich auf den Weg 
nad den Wohnungen der Armen. Bes 
trachte ihre enge Stube, ihre mangels» 
haften Betten, Kleider und Schuhe. 
Siehe was fie zum Frühftüd, Mittags- 
und Abendbrot auf den Tifch ftellen. 
Trage nad ihrem VBerdienft und rechne, 
wie du damit ausfommen würdeſt. 
Und du wirft jehen, wenn du darauf 
wieder deine eigene Behaujung be— 
tritift, fo ift deine Unzufriedenheit ge= 
wichen. 


3. Gegen einen Anfall von Ehrgeiz 
und Größenwahn: gehe auf den 
Friedhof und lies Grabinſchriften. Sie 
zeigen daß Ende menſchlichen Etrebens. 
Ein Grab wird einft auch deine Kam— 
mer fein, etwas Erde dein Kopfkiſſen, 
Vermefung dein 203. und Würmer 
deine Gejellichafter. 


4. Gegen einen Anfall von Ber- 
zweiflung: betrachte das Gute, das dir 
Gott für dieje Welt gegeben und bes 
denfe, was er dir noch verheißen hat 
für die zulünftige. Wer in feinen Gar» 
ten geht um Spinngemwebe zu ſuchen, 
der findet fie und no Spinnen dazu. 
Wer aber hingeht um Blumen zu 
fucdhen, der wird mit duftenden Roſen 
zurüdfehren. 


5. Gegen allerlei Fälle von Furdt 
und Berlegenheit, ob diejelben Zeitli- 
des oder Ewiges betreffen, ob Kopf 
oder Herz darunter leiden: Wirf dein 
Anliegen auf den Herrn, der wird dir 
helfen, und did) verforgen. 


6. Gegen Anfälle von Schwermut: 
gehe hin, ſuche die Elenden, ſuche 
Kranke, Lahme und Blinde auf, bes 
fuhe Witwen und Wailen, teile ihnen 
mit, was du vermagft, lies ihnen des 
Heilands Leidensgeſchichte, Troſt— 
ſprüche aus der Bibel, und zuletzt Lob— 
und Dantpjalmen vor. Es hilft — 
vielleicht doppelt. 





und diejenige welche 
geveinigt find mit . 





rch den 


St. Zatobs Oel. 


welches berubiat und kurirt. 





Die Sauslichteit 
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war er aber , Cenſor“, und da die Gen=| 
foren, die die höchſten Staatseramina | 
paflieren, das Recht der „öffentlichen | 
Kritik‘, bezw. das Recht haben, dem 
Kaifer jederzeit Memoranden einzureis | 





hen, fo ift e$ möglich, dab Kang-Yü- | 


Wandſchirm mit der größten Aufmert- Wey auf diefem Wege das Ohr des| 


leicht empfängliden Kaifers 'erlangte. | 


leidet. 


ift nicht angenehm, wenn man an 


Huſten und Srkältungen 


Man vertreibe Diefelben durch den Gebrauch von 


| Dr. Auguſt König’s Hamburger Prufithee 


und Gefundbeit wird wiederkehren. 








Ne. 


N 


mä 
jet 
mit 
jch« 
V 
189: 
lung 
ſchick 
drei 
N 
brof 
gedir 
verfe 
Y 
Kraf 


Rı 
Lein! 
ner, 


F 
erhäl 
und 

No 
Seite 
ſtrier 
gemäl 
jahrs 
Mäde 

Hi 
erhält 
und 

No 
Balja 
lung ı 
Anſchi 

Fü 
mand 

No. 
großer 
teren 
für Le 
ſchwer 

No. 

freund 
Sonnt 
vierſeit 
tagsſch 
terefjar 
enthält 
Mittel 
fchichte 

Für 
man di 

No. 
illuſtrie 
volles J 
mit 16 
208 € 

Für 
man die 

No. 
Deutich 
Bude 
Ausle 
Stude 
und dei 
der Einb 
extrafeir 
biegſame 
euit). 
nadhten ı 
teures G 

Wenn 

find, mi 
len, ehe 
dürfen. 
Bei de 
bie Numı 




















Die Nundſchau. 


Kennmenite Publishing Co., Elikhart, Ind. 
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— Unfer neuer Bücherlatalog iſt 
jet zur Verſendung fertig. Er it 128 
Seiten ftart und enthält ein Berzrich: 
nis aller Bücher und Schriften, welde 
man aus unſerm Verlagshaus beziehen 
tann. 

Auch haben wir einen bejonderen 
Weihnachtskatalog mit Verzeihnis ei- 
ner Auswahl Wandſprüche in ſchönſter 
Ausführung, Bilderbücher, Volks— und 
Augendicriften, Erbauungsbücher und 
Traktate, Sonntagsichul - Litteratur, 
Fleißkartchen, Bibliche Bilder, Blumen- 
karten, Weihnachtskrippen u. |. m. 
Man ſchreibe ſofort um dieje Kataloge 
und beftelle dann feine Weihnahtsja- 
hen von der 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


— Unſerm Derjprechen ge 
mäß bieten wir unjern Leſern 
jet auch die Prämien, welche 
mit der Mennonitijchen Rund- 
fchau erworben werden fönnen. 

Wer die Rundfhau für das Yahr 
1899 beftellt und uns mit der Beftel- 
lung 75 6Gts. als Vorausbezahlung 
fchidt, der darf fi) von den folgenden 
drei Sratiäprämien eine wählen. 


Ro. 1. — Moodys „Der Himmel‘‘; 
broſchiert, aber der Inhalt deshalb jo 
gediegen als in einem mit Goldſchnitt 
verfehenen Prachtbuche. 

No. 2. — Moodys „„Berborgene 
KÆraft;“ gleichfalls broſchiert. 


No. 3. — Ein Neues Teſtament; 
Reinwandeinband; Taſchenformat; jchö- 
ner, deutlicher Drud; ohne Pialmen. 


Für85 Cents im Boraus, 
erhält man die Rundihau ein Jahr 
und 

No. 4. — „Scneefloden‘, ein 92 
Seiten ftarfes Büchlein mit ſchön illu- 
ftriertem Pappdedel. Enthält 43 aus» 
gewählte Weihnadhts- und 32 Neu— 
jahrs-Wünſche. Für Knaben und 
Mädchen ein ſehr wertvolles Büchlein. 

Für 90 Cents im Voraus, 
erhält man die Rundſchau ein Jahr 
und 

No. 5. — Eine „bor‘‘ Aegyptiſchen 
Baljam, eine bewährte Salbe zur Hei- 
lung von Wunden, Verrentungen und 
Anſchwellungen. 


Für 81.00 im Voraus, erhält 
man die Rundſchau ein Jahr und 


No. 6. — Teſtament und Pialmen, 
großer, jehr deutlicher Drud, mit meh— 
rerentolorierten Landkarten. Bejonders 
für Leute geeignet, denen das Lejen 
ſchwer wird. 

No. 7. — Ghriftlider Jugend: 

. freund, das bewährte, vielbeliebte 
Sonntagsſchulblatt, welches wöchentlich 
vierfeitig eriheint und famt den Sonn- 
tagsſchul⸗Lektionserklärungen viele in⸗ 
tereſſante und lehrreiche Geſchichten 
enthält. Auf der Vorderſeite und der 
Mittelſeite iſt immer ein zu einer Ge— 
ſchichte paſſendes Bild. 

Für 82.40 im Voraus, erhält 
man die Rundſchau ein Jahr und 

No. 8. — Rand: MeMallys neuen 
illuftrierten Atlas der Welt, ein wert- 
volles Prachtwerk in deuticher Sprache, 
mit 160 Vollſeiten-Landkarten und 
208 Eeiten ſtark. 

Für 82.75 im Voraus, erhält 
man die Rundſchau ein Jahr und 


No. 9. — Die Internationale 
Deutſche Lehrer = Bibel. Diejes 
Bud enthält die notwendige 
Auslegung für den Bibel- 
Studenten. Der Drud ift groß 
und deutlih, das Papier dauerhaft, 
der Einband geihmadvoll — Morocco, 
ertrafein, Rot- und Goldſchnitt, in 
biegiamem Einband (Divinity Cir- 
euit). Ein Pradtgeihent zu Weib- 
nachten und viel wertvoller als manch 
teures Geſchenk. 

Wenn alte Unterfchreiber rüdfländig 
find, müfjen fie zuerft alles aufbezah: | 
len, ehe fie eine Prämie beanſpruchen 


— |ihnen nit Jagen. 


ganz bejondere Anftrengungen maden 
unfere Unterfchreiberlifte um ein Vier- 
tel zu vergrößern. 
gebeten, uns darin behilflich zu fein. 
Wir haben feit einiger Zeit die Rund- 
ſchau foftenfrei ausgeboten an alle, die 
uns ihren Namen und Adreſſe felbit 
einſchickten; aber wie ſollen die Leute 
davon willen, wenn unfere Xeler es 
Wir bitten daher 
jegt alle Zefer uns je einen Namen und 
Adreſſe einer Perſon einzufenden, die 
noch nicht auf die Mennonitifehe Rund- 
ſchau abonniert hat, daß wir folden 
die Rundfehau bis Neujahr 1899 koften- 
frei zufehiden tönnen. Dann um Neu- 
jahr Habt Ihr die erfte Gelegenheit 
Eure Nahbarn zu Abonnenten anzu— 
werben. Solchen Gefallen wollen wir 
auch nicht ohne Wiedervergeltung ber- 
langen, fondern wir biefen dafür ge- 
nannte Prämien unter folgenden Be- 
dingungen: Mit der Beftellung 
muß 3ualeid der betreffende 
Abonnementäbetrag einge 
fandt werden und Namen und 
Adreſſen der gewonnenen Abonnenten 
deutlich angegeben fein. Die Namen 
können einzeln eingefandt werden, falls 
der Betreffende ſich ein Geſchenk erwer— 
ben will, für welches er zwei, drei oder 
mehr neue Abonnenten gewinnen muß, 
diefelben aber nit auf einmal findet. 

Wer uns einen neuen Abonnenten 
einſchickt, erhält feine eigene Rundſchau 
ein Jahr für 55 Cents, vorausbe- 
zahlt. 


Mer uns zwei neue Abonnenten 
einſchickt, erhält feine eigene Rundſchau 
ein Jahr für 35 Cents, vorausbezahlt. 


Wer und drei neue Abonnenten 
einfhidt, erhält den „Chriftlichen Ju— 
gendfreund“ ein Jahr koſtenfrei. 


Wer uns vier neue Abonnenten 
einihidt, erhält feine eigene Rundihau 
ein Jahr foftenfrei. 

Mer uns fünf neue Abonnenten 
einſchickt, erhält beides Rundſchau und 
Aungendfreund als Prämie. 


Wer uns zehn neue Abonnenten 
einjchiet, erhält Rand-McNallys neuen 
illuftrierten Atlas der Welt in deut- 
ſcher Sprade. Der Atlas enthält 160 
Bollfeiten-Landfarten und ift 208 Sei- 
ten ſtark. 


Wer uns fünfzehn neue Abon— 
nenten einſchickt, erhält die ſchöne deut: 
sche Xehrerbibel No. 122. Der Drud 
it groß und deutlih; Einband ge— 
ſchmackvoll — Morocco, ertrafein, Rot: 
und Goldfhnitt in biegiamem Ein- 
band. Preis $4.00. 


Wer uns zwanzig neue Abon- 
nenten einjchidt, erhält einen Band des 
Märtyrerfpiegel. Diejes Werk ift wert, 
dab man fi drum bemühe. 








Erkundigung. 


— Auskunft. 





EB Wer eine Auskunft erteilt ift gebeten 
eben, in welcher Nummer die betreffende 
nbigung abgedrudt war. 

7 Im Antereffe der Fragefteller bitten 
wir Die a wenn fie an dieſer Stelle 
ẽrtundigungen nad ihnen befanriten: Ber- 
he finden, dieſelben darauf aufmerfiam zu 
nachen. 











(?) Mit Beſorgnis ergreife ich die Feder, 
um Nachfrage zu ftellen, von wegen mei: 
nem Vater, Johann Nidel, Bubler, Reno 
&o., Kanſas, welcher in Geſellſchaft mit 
Br. Wilhelm Schierling am 29. Septem: 
ber 1898 die Reiſe nad Süd-Rußland an 
trat. In New Vork verliehen fie den 1. 
Auguft Amerifas Boden und nad) 12tägi- 
ger ſtürmiſcher Fahrt landeten fie glüdlich. 
In Preußen bei Graudenz herum, wo 
noch zwei feiner Schweitern wohnen, ver: 
abichiedete fih Schierling von dem Iteben 
Bater in der Stadt Bromberg. Seitdem 
feine Nachricht weder in Rußland in ber 
Molotichnaer Kolonie no in der Arim, 
mo auch eine feiner Schweitern jamt Fami— 
lie wohnt, noch bierweg an uns, auch nicht 
durch Zeitung. Wenn du, liebe Rundſchau 
feine Spuren verfolgeit und erreidhit, über: 
mittle von ung, jeinen Kindern, einen herz: 
lichen Gruß der Kindesliebe und einen Se: 
gend: und Glückwunſch aller Geſchwiſter 
und Verwandten, wohin er auch immer Sei: 
nen Fuß ießt. Wir bitten ihn um ein bal: 
diges Schreiben und Nachricht von jeinen 
dortigen Erfahrungen. Der Reijegefährte, 
W. Scierling, erreichte wieder jein Heim 
froh, aber etwas fräntlih, Sonnabend den 
26. November. Wir erfreuen uns der bei: 
ten Geiundheit. Alle Leier grüßend, 
Jatobund AnnaNidels 





— Man lefe in einer anderen Spalte 
unfere Anzeige der neuen Wunſchum— 
ichläge. 





Über die geplante Vergrößerung der 





dürfen. 
Bei der Beitellung gebe man deutlich 
die Nummer der Prämie an. 


Mennonitifhen Rundihau hoffen wir 
in nächſter Nummer Näheres bieten zu 
fönnen. 


I 
— Wir möhten für das Jahr 1899| 


Unfere Leſer find |’ 


Aus dem Keben der Königin 
£uife von Dänemarf. 


Ein Leben, das faft ein Jahrhun— 
dert umfaßt und an Wandlungen und 
Schidjalsfügungen ungemein reich war, 
ift jegt beendet. Als die Königin Luife 
am 7. September 1817 in Kaſſel ge= 
boren wurde, wo ihre Eltern, der 
Landgraf Wilhelm von Heflen und 
feine Gemahlin Charlotte, Schweſter 
des Königs Chriſtian VIIL., ſich da— 
mals aufbielten, ahnte wohl niemand 
die glänzende Zulunft, die der Kleinen 
Prinzeſſin wartete. Ein dreijähriges 
Kind, kam fie nad Kopenhagen und 
wuchs unter jehr befheidenen Berhält- 


niſſen auf. Der Landgraf führte ein 
ſehr ruhiges, zurüdgezogene® Les 
ben, und die Erziehung feiner Kin— 


der wurde nad den alten Grundſätzen 
geleitet. Eire Gouvernante und ein 
Hofmeifter famen aus der Schweiz für 
die junge Prinzeffin Luiſe, und da das 
Kind für Mufit und Malkunſt bejon- 
ders Talent zeigte, wurde das Haupt: 
gewicht hierauf gelegt. Als Prinzeſſin 
Luiſe 16 Jahre alt war, machte fie mit 
ihren Eltern eine Reile nach Heilen, wo 
fie im Schloffe Rumpenheim vom Ra! 
tor Reucd aus Hanau fonfirmiert wurde 
Nah einem kurzen Aufenthalte hier 
fehrten die Eltern nad Kopenhagen 
zurüd, und die Prinzeifin wurde jeßt 
in die Gejellihaft eingeführt, wo fie 
dur ihre Schönheit und jugendliche 
Anmut allgemeines Auflehen erregte. 

Während der folgenden Jahre führte 
die Brinzeifin ein jehr ruhiges und flei: 
Biges Leben. Sie war bejonders mit 
dem Studium frember Spraden und 
der Muſik beichäftigt, und da ihr Ta- 
lent für die Malerei fi) mehr und mehr 
entwidelte, erhielt fie die erften Künſt— 
ler, wie Marftrand und Simonion, zu 
Lehrern. In den Privatgemäcern der 
ruffiichen Kaiferin » Witwe und der 
Prinzelfin von Wales hängen nod 
viele Zeihnungen und von der .Zeit 
geblihene Skizzen, die aus jener Pe- 
riode herrühren. Der Prinzeſſin Mu- 
fillehrer war fein geringerer al3 der 
Komponiſt Kuhlau. Sie verfäumte faft 
nie ein Konzert von hervorragenden 
Virtuofen, und fremde Künftler waren 
ftet3 im Haufe ihrer Eltern im Kleinen 
Palais der „Amaliegade“ willlommene 
Gäfte. 

Im Jahre 1841 ereignete ſich die 
erſte große Begebenheit im Leben der 
jungen Prinzeſſin. Sie verlobte ſich 
mit dem Prinzen Chriſtian von Glücks— 
burg, der damals Kapitän in der Kö— 
niglihen Garde war. Ein halbes Jahr 
Ipäter, am 26. Mai 1842, wurde die 
Hochzeit gefeiert, und das junge Paar 
bezog das fogenannte „gelbe Palais“, 
wo jegt der Prinz Waldemar und die 
Prinzeifin Marie wohnen. Die räum— 
lihen Verhältniſſe waren zwar jehr be- 
Ihräntt, jedoch den befcheidenen For— 
derungen des Ehepaares angemeſſen. 
Die Einkünfte des Prinzen Chriftian 
waren ja damals nicht größer als die- 
jenigen eines wohliituierten Kopenha— 
gener Großhändlers, und die Prinzef- 
fin war in diefer Beziehung aud gar 
nit verwöhnt. Sie war eine jehr 
fparfame Hausfrau, die immer ganz 
genau die Ausgaben in der Haushal- 
tung fontrollierte und ihre Rechnungen 
mit einer Genauigfeit führte, die jeder 
bürgerliden Hausfrau zum Mufter die- 
nen könnte. Damals hatten weder fie 
noch ihr Gemahl eine Ahnung davon, 
daß fie dereinft einen Thron befteigen, 
noch aber, daß von den ſechs Kindern, 
die im „gelben Palais“ geboren wur: 
den, einige einftmal über die mächtig: 
ften Reiche der Welt herrſchen würden. 

Als die Erbfolge der dänifchen Mo: 





Zwede zum Verkauf zu ftellen, denn 
fie brachten größere Summen ein als 
die bedeutendften Kunftwerfe. In den 
fpäteren Jahren widmete die Königin 
ſich faſt ausſchließlich der religiöjen 
Malerei, und auch in ihrer Lektüre 
war eine ähnliche Entwickelung wahr— 
zunehmen. Während fie in ihrer Ju: 
gend faft nur Hiftorifche und äfthetifche 
Bücher las, hatte fie in den Tpäteren 
Jahren nur für die religiöfe Litteratur 
Intereſſe. Auch als Königin zeigte fie 
diefelbe große Sorgfalt für Haushal- 
tung, Küche und Keller. Sie fontrol- 
lierte den Zeil der Givillifte, der für 
die königlide Haushaltung beftimmt 
war, und fie forgte für alles, was die 
Ausfteuer der Töchter betraf. Sie in- 
tereffierte ſich ſelbſt für die Eleinften 
Details und verlangte 3. B., daß jede 
Sade auf ihrem beftimmten Blaße 
ſtehe. So fubr fie jeden Morgen, 
wenn fie ihre Gemächer betrat, mit 
den Fingern über die Möbel, um ſich 
zu überzeugen, daß der Staub gut 
entfernt fei. 

Die Königin pflegte einmal wöchent- 
li), jeden Tonnerstag, an ihre Kinder 
im Auslande zu jchreiben, und fie war 
es, die immer den Anlaß zu den gro 
Ben Familienzuſammenkünften in Fre— 
densborg oder Bernfiorif gab. In er: 
ter Reihe war hierbei die Mutterfiebe 
die Triebfeder, doch wollte fie hierdurch 
aud die intimen Beziehungen der ein— 
zelnen Mitglieder der Glücksborgſchen 
Fürſtenfamilie, deren Entwidelung ihr 
fehr am Herzen lag, ftärten und erhal: 
ten. 

Eine Schilderung des Lebens der 
Königin Luiſe würde ſehr unvollitän: 
dig jein, wenn man ihr Wirken im 
Dienfte der Wohlthätigkeit nicht er- 
mähnte. Auf diejem Gebiete hat die 
veritorbene Königin eine große und 
fegensreihe Wirkſamkeit ausgeübt. 
Sie hat Hofpitäler, Aiyle und Wohl: 
thätigfeitsanftalten jeder Art ins Le— 
ben gerufen, und Tauſende von Mr: 
men verlieren in ihr eine großmütige 


Beihügerin. Alle philanthropifähen 
Unternehmungen tonnten auf ihren 


Beiltand und Schuß rechnen, fie inter- 
eilierte fih lebhaft für die von ihr ge- 
gründeten Anftalten, befuchte fie oft 
und war mit allen Einzelheiten ihrer 
Berwaltung genau befannt. Noch die- 
fen Sommer, als Srantheit und 
Schmerzen anfingen, fie zu beugen, 
ließ fie es ſich nicht nehmen, ihre Ho- 
fpitäler und Aſyle zu befuchen. We— 
nigftens 25 mwohlthätige Inftitutionen 
hat die Königin Quife gegründet, und 
diefe Seite ihrer Wirkſamkeit hat Re- 
fultate aufzuweifen, deren fegensreiche 
Folgen noch den fpäteiten Generatio- 
nen zu Glüd und Segen gereichen wer- 
den. (Wol.) 


— — * 


Ein düſteres Bild. 
Geradezu erſchreckend iſt ein uns vor— 
liegender Bericht über die im Staate 
New York für Wohlthätigfeit veraus— 
gabten Summen und die Anzahl der 
davon Nugen ziehenden Bedürftigen. 
Nah dem amtlichen Bericht der 
Staatöbehörden erhielten im legten 
Jahre im Staate New Wort durd) 
Staat3anitalten oder durch Organiſa— 
tionen, welche vom Staate inforporiert 
und gehalten find, dem Staats-Kom— 
miſſär für Wohlthätigfeit Berichte über 
ihre Thätigfeit zu eritatten, 2,551,455 
Perſonen Unterftüßung und es wurden 
dafür $23,100,880 verausgabt, und 
zwar vom Staate direft $9,606,126, 
von Staat3-Organifationen 813,494, : 
754. Inder Stadt New York allein 
erhielten auf diefem Wege 1,523,669 


narchie geordnet werden follte und dieſe Perſonen Unterftügung, davon 758,609 
Frage nad dem erſten ſchleswigſchen Perſonen in Hofpitälern. Nicht einge— 
Kriege auf die Tagesordnung geftellt ſchloſſen in letztere wie eritere Ziffern 
wurde, trat die Prinzeifin Luife in den | find die Yeute, welche von den zahlrei- 
Vordergrund der politiichen Begeben- | hen religiöjen Gefellichaften, den Miſ— 
heiten und wurde Gegenftand allgemeis | jionsichulen, den Logen und Hilfsge- 
ner Aufmerkfamteit. Im Jahre 1851 ſellſchaften zc. oder durch Privatleute 
übertrug fie ihre Rechte auf ihren Ge- erhielten, noch auch die dafür veraus- 
mabl, der nad dem Zode Friedrichs gabten fich jeder Berechnung entziehen- 
VIl., am 15. November 1863, die | den Summen. 

Regierung antrat. | So erfreulich es iſt, daß die ftaatliche | 
Die Königin Luife ſetzte das einfache | und freiwillige Wohlthätigteit jo rege | 
und ruhige Leben, das fie bisher als iſt, fo erichredend iſt die Notwendigkeit, 
Prinzeffin geführt hatte, fort. Sie die fie veranlaft. Yebtere ericheint in 
fühlte fih immer am glüdlichften, ihrer ganzen traurigen Größe, wenn 
wenn fie ſich mit der Muſik beſchäfti- man vurch Vergleich mit dem Genfus 
gen konnte, und an größeren Hoffeiten von 1890 die Zunahme der permanen- 
nahm fie nur teil, weil ihre Stellung | ten Inſaſſen der Staatsanitalten er— 
es jegt forderte. Sie vernadläffigte mittelt. Am Jahre 1890 betrug die 
auch nicht ihre Liebe zur Malerei, ſon- Zahl der in fämtlichen ftaatlichen und 
dern verbrachte fait jeden Tag mehrere fommunalen Armen » Anftalten des 
Stunden in ihrem Atelier. Ein beion- Staates New ort Untergebrachten 
deres Vergnügen madte es ihr, ihre 10,272, im Jahre 1897 aber 19,733. 





MWohlthätigkeitsanftalten dauernd ver— 
pflegt 36,661 Perſonen, davon 22,653 
Kinder; im Jahre 1897 waren es 74, 
664 Perfonen, wovon 31,127 Kinder. | 
Selbjt wenn die Bevölterung des Staa— 
tes in den 7 Jahren um 17% Proz. zu— 
genommen haben jollte, was wahr 
Icheinlich noch zu hoch gegriffen ift, die 
bedürftige Bevölkerung ift um reichlich 
100 Brozent geitiegen. 

Das ift ein düfteres Bild. Es wird 
noch düfterer, wenn man ſich die Frage 
vorlegt, wie ſich die Zukunft geitalten 
foll, wenn der Bauperismus in jo une 
gleichem Verhältnis zur Bevölkerungs: 
Zunahme wädjit, und die andere, woher 
diefer Zuftand und wie ihm abzuhelfen? 
Und man auf leßtere nur die Antwort 
findet, daß es der Hang der Zeit zur 
Allociation, zur Vereinigung von Ka 
pital und von Wrbeit, dal es die 
Irufts, die Monopole einerjeit3, die 
großen Arbeiterverbindungen anderjeits 
ſind, welche den individuellen Anſtren— 
gungen entgrgentreten und ihre Kraft 
lähmen; dat zwiichen dieſen beiden un= 
geheuren Gewalten der Einzelne, der! 
auf fich allein zu ſtehen verfucht, wie | 
zwiichen zwei Mühlfteinen unbarmher= | 
zig zerrieben wird, und daß ein Anders⸗ 
und Beſſerwerden kaum zu hoffen ſteht, 
ſo lange dieſe beiden Steine einander 
nicht gegenſeitig zerrieben haben. 

Das ſind ernſte und traurige Gedan- 
fen! Aber wer kann ſich, um fich blik— 
fend, ihrer erwehren? (Wbl ) 


| 
— — — 


Stalltemperatur. 


Die Temperatur des Stalles ſpielt 
eine wichtige Rolle im Wohlbefinden 
unſerer Haustiere. Zu niedrige wie zu 
hohe Temperatur iſt gleich ſchädlich für 
dieſelben. Die erſtere verurſacht einen 
unnötigen Verbrauch an Nährſtoffen; 
indem nämlich die Tiere an die umge— 
bende kalte Luft Wärme abgeben, ge 
Ichieht das auf Koſten der Kohlenhy— 
drate im Futter oder des im flörper 
angejegten Fettes. Yu niedere Tem— 
peratur giebt ferner leicht zu Erkäl— 
tungen und fonjtigen Krankheiten der 
Tiere Anlaß. Auch zu hohe Tempera: 
turen können legtere Erfcheinungen zur 
Folge haben, indem die Tiere bei fol- 
hen empfindlicher gegen Zugluft wer: 
den. Außerdem haben fie nod den 
Nachteil, daß fie die Ausdünftung der 
Tiere auf Koften des angejegten Flei— 
ches und Fettes unnötig fteigern. Auch 
fei erwähnt, daß zu warme Luft des 
Stalles gemeiniglicd mit ſchlechten Ga— 
fen beladen ift und daß fie alle Zer- 
fegungsporgänge beichleunigt. In 
Anbetracht der jegigen Jahreszeit, wo 
die Beobachtung der richtigen Stalltem- 
peratur befonders wichtig ift, follen im 
Nacftehenden den Landwirten einige 
Anhaltspunkte für eine geeignete Stall: 
temperatur der einzelnen Ziergattuns 
gen gegeben werden. Yür Pferde ift eine 
zwedmäßige Stalltemperatur, nament- 
li im Herbſte und Winter, bei ftarfer 
Arbeitsleiftung, ein weſentliches Er— 
fordernis für die Gefundheit derfelben. 
Sie ehren häufig erhigt von der Arbeit 
in den Stall zurüd und find Erfäl- 
tungskrankheiten häufig die Folge, 
wenn fie dann einen falten Stall vor- 
finden. Die geeignetite Stalltempera= 
tur ift für fie 55 bis 64 Grad Fahren 
heit, im Durchſchnitte 59 Grad. Für 
edle Pferde, fäugende Mutterftuten 
und junge Fohlen follte die Tempera- 
tur jogar 64 bis 66 Grad Fahrenheit 
betragen. Für Rinder ift die geeignete 
fte Stalltemperatur 55 bis 64 Grad 
Fahrenheit, wobei zu bemerken ift, daß 
Arbeitsochſen und das Maftvieh die 
niederen Grade vertragen, während 
Milde und Jungvieh höhere Grade 
beanfprucden. Namentlich höhere Tem: 
peraturen werden von Rindern bejon- 
ders [wer ertragen; fo wurde feitge- 
ftellt, daß bereits bei einer Temperatur 
bon 59 Grad Fahrenheit das Atmen 
der Tiere jchneller und angeitrengter 
wurde, daß die Tiere viel ſoffen und 
Ihwigten und an Körpergewicht und 
Lebensfülle verloren. Den Schafen 
fagt eine fühlere Temperatur eher als 


Glegante Mufter. Schöner Farb 


Ein Probepatet mit 11 Muftern zu 35 








Ürbeiten zu Gunften mobhlthätiger Im Jahre 1890 wurden in anderen 


KRatarrh kann nicht Furiert werden 
durch Iofale Applifationen, ba fie den Sig 
ber Krankheit nicht erreichen fünncı. Das 
tarrh ift eine Biut- oder Konititutionge 
Krankheit und um jie zu heilen, müht Ahr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hall s da— 
tarrh-Kur wird eingenommen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchieinine 
Oberfläche. Hall's Katarrh-Kur ift feine 
Quacjalber-Medizin. Sie wurde jeit ale 
ren von einem der beiten vierzte dieies 
Yandes verordnet und fit ein renelmäh! es 
Rezept Sie beiteht aus den beiten be— 
fannten Tonica, verbunden mit den beiten 
Blutreiniqungsmitteln, die direft auf <ıe 
Schleimoberjläche wirken. Die volltom- 
mene Berbindung der zwei Beitandteile 
iſt es, was jolch” wundervolle Rejultate 
bei der Heilung von Katarıh hervorbringt. 
Laßt Euch Zeugnifie umſonſt ſchicken. 

F. Cheney & Co. kigent., 

Toledo, D, 
Verfauft von allen Apothefern, Preis Fe 
Hall's Familien-Pillen find die beiten 
35’97—34' 
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andern Haustieren zu, indem ſie unter 
ihrem Wollvließe bei höheren Tempe— 
raturen ungemein leiden. Eine Stall» 
wärme bon 46 bis 50 Grad Fahrenheit 
iſt ihnen am erträglichiten; die höheren 
Grade empfehlen ſich beionders zur 
Zeit des Lammens. Unmittelbar nad 
der Schur jagt ihnen höhere Tempera» 
tur (57 bis 59 Grad Fahrenheit) 
gleichfalls zu. Im Schweineftalle Toll 
eine Temperatur von 50 bis 59 Grab 
Fahrenheit bereichen. Die niederen 
»rade erſcheinen für Maftfchweine, die 
mittleren für Läuferfehweine und die 
bögiten für fäugende Mutterſchweine 
und Ferkel geeignet; für legtere können 
ſogar noch höhere Grade zweckdienlich 
fein. Ebenfo verlangen die dünnhäu— 
tigen engliihen Rafien mehr Wärme 
als die dirfhäutigen Landrafien. 
(Ausgem.) 


.. 


„2037 Dufthobortfi, die im 
Kaukaſus anfällig find, werden diefer 
Tage von Batum am Schwarzen Meere 
aus die Reife nah Canada antreten, 
um fi im canadifhen Weften anzufie- 
deln. So berichten hiefige Beamte der 
Einwanderungsbehörde. Zugleich wird 
gemeldet, dab die Regierung bereits 
an verichiedenen Plätzen bier im Lande 
Kartoffeln und andere Lebensmittel 
aufgelauft hat, damit die Antömm 
linge während des langen ungewohnten 
Winters feine Nahrungsforgen haben 
werden. Es wird beabfichtigt, dieſe 
neuen Anfiedler auf verfchiedene Pläße 
im, Lande, wie Selkirk, Winnipeg, 
Yorkton, Brandon, Regina und Ed— 
monton zu verteilen. Fine Anfiedlung 
foll 90 Meilen von Yorkton, im Swan 
River Thale, eine andere Kolonie etwa 
45 Meilen von Yorkton angelegt wer- 
den auf die Hälfte von Range 29 und 
auf Ranges 30 und 31 weſtlich. 


— — —— _ 


Ein fataler Mifgriff. 


Barzo, So. Dakota. Es giebt leider 
heutzutage viele praftizierende Merzte, wel- 
he nicht zögern, bei der geringften Gele: 
genheit Betäubungsmittel wie z. B Mor: 
phin, Opium, Gocaine u. j. w. au 
verihreiben. Sie ziehen im Augenblick 
nicht in Betracht, daß fie, indem fie ein 
leichtes Leiden, wie 3. B. Neuralgie, da: 
durch lindern, fie ein gefährliches Uchel 
hervorrufen. Man fann in ver Mahl von 
Medizinen nicht zu vorfichtig fein, ud 
wenn der Patient aus findet, daß er aufdım 
Wege ift ein Sklave dieies oder jenes Nar: 
foticumd zu werden, jo ift es hoͤchſte Seit, 
daß er mit Hilfe eines zuverläſſigen Heil: 
mittels wie Alpenfräuter Blutbeleber ums 
fehrt, ehe er in den Abgrund fällt Frau 
A. Rudy, 525 Fourih Str., Fargo, N. 
Daf., giebt hierrür die befte Aluftration 
indem fie ſchreibt: „Doktor Perer Farnch, 
Chicano. Ih kann Ihnen faum genug fir 
Ihre Mebdizinen ınd beſonders für den 
Alpenfräuter Blutbeleben, Perfkar sein. 
Wir gebrauden ihn jeit zwer Jahren in 
unierer Familie. Zehn Jahre lang war ich 
ranf und in Behandlung der beſten Aerzte 
bier und in Minneapolis, ohne Heilung zu 
finden a, fie gaben mic einftimmig als 
unbeilbar auf. Um meine Schmerzen zu 
lindern gaben fie mir nichts als Morphin 
ein. Ich fühlte, daß ich gegen dieien Feind 
anfämpfen müffe und dachte dabei an den 
Alpenfräuter Blutbeleber, von dem ich 
ſchon viel Gutes hörte. Ich verichaffte mir 
davon. Ich nahm zwei Flaichen voll ein 
ohne merfliche Beilerung. Dem ungeachtet 
fuhr ich fort damit. Nun bin ich im 
ftande, meine ganze Hausarbeit einichliek: 
Itch der Wäſche zu veriehen, was, bei einer 
Familie von ſechs, nicht wenia Arbeit ift.* 
Forni's Alpenfräuter Blutb leber iſt ein 
rein begetabiliichkes Mittel, frei von allen 
rarfotiihen Subſtanzen Iſt nicht in 
Apotheken zu finder, jondern wird direkt 
vom Fabrikanten oder deſſen autorifierten 
Lokalagenten verfauft. Man adreifiere: 
Doktor Beter Farnen, 112-114 So Hoyne 
IMpe., Chicago, U. 
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Chicago, Illinois. 





zu Alt und Jung, daß das alt-bewährte ſchweizer 
Kräutermittel, Forni's Alpenkräuter Blutbeleber, das 
annerkannte Hausmittel der Neuzeit iſt. Es iſt in tau— 
jenden von Familien zu finden, da es Doktor und Apo- 
theker vertritt. Immer zum Gebraude fertig, unterbricht e8 
ſofort den Gang der Krankheit und part Sorge und Koften. 
Bann ur von fpeciellen Lola! Agenten bezogen werden. 
Iſt keine Agentur in der Gegend fo wende man fid) fofort 
on Dr. Peter Fahrney, 112-114 So. Hoyne Avenue, 
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Neueſte Nachrichten. 
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Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien,1. Dez. — Bei Gelegenheit des 
60. Zahrestages einer Thronbeſteigung, 
wird Kaiſer Franz Joſeph morgen allen Ge 
fangenen, die fih wegen Maj ſtätsbeleidi— 
gung, in Haft befinden, volle Beanadigung 

ewähren, und 540 anderen Gefangenen 

en noch übrigen Teil ihrer Strafzeit er: 
laſſen. 

* 


Wien, 1. Dez. — Innsbruck iſt nicht 
Graz und der f. und. f. Statthalter in 
Tirol, Randeshauptmann Graf Brandis, 
ift feine jo fügiame Marionette der Wiener 
Ramarilla, wie der Statthalter in Graz, 
Graf Wurmbrand:Stuppadh. Er hat denn 
auch zugelaffen, daß die Deutiden innns= 
brud im Stadthausiaale eine Trauerfeier 
zu Ehren des Fürjten Bismard veranital- 
teten, bei welcher der VBizebürgermeiiter 
MWenin den Vorſitz führte und Schriftiteller 
Wachion die Gedenfrede auf den verftorbe 
nen Begründer des deutichen Reiches hielt. 
B:i der Feier glänzte die Landpolizei durch 
Abweſenheit. Die Südpropinzen Deiter- 
reich find in den letten Tagen durch ge- 
waltige, orfanartige Gemwitterennd Schnee: 
ftürme heimgeſucht worden, die großen 
Schaden angerichtet haben. Gleichzeitig 
wurde in Trieft, Fiume, Laibach, der Stei— 
ermarf, Salzburg und Gaſtein ein deutlich 
wahrnehmbares Erdbeben veripürt, das 
bon dumpfem unterirdiichen Donnerrollen 
begleitet war. 

Durch eine verheerende Feuersbrunſt 
ift in Görz im gleichnamigen öſterreichi 
[hen Kronlande die Lebherz'ſche Zündwa— 
renfabrif in Aſche gelegt worden. Der 
Fabrifbefiker und zwei Feuerwehrleute 
trugen bei dem Brande erhebliche Berlet: 
Jungen davon. 


Frankreich. 


Paris, 1. Dez. — Das heutige 
„Journel Offieiell“veröffentlicht einen Er 
lab, wodurch die Einfuhr von Obſt und 
Pflanzen aus den Ver. Staaten verboten 
wird 

ı einer Depefche aus Waihington vom 
ıber wurde mitgeteilt, daß der 
»Geſchäftsträger Thiebaut an 

jenen Tage dem Staatsiefretär Hay bie 
Nachricht überbrachte, daß die franzöliiche 
Regierung damit umgehe, Vorſichtsmaßre 
geln gegen die Einſchleppung der Schild— 
laus aus den Ver. Staaten zu treffen, und 
hinzufügte, daß ein Verbot gegen die Ein 
fuht von Firmen, Sträudern und Pflan— 
zeu aus den Ber. Staaten erlafien und zu— 
nleidy; eine Unterfuhurg von ſämtlichem 
Dot, friihem und getrodnetem, am Lane 
dungsplaße in Fraukreich eingeführt wer: 
ben würde. 

Thiebaut erflärte dabei, daß dieie Maß— 
regeln auf den ſonſtigen Handelöverfehr 
zwiichen den Ber. Staaten und Franfreich 
einen ſehr unmweientlihen Einfluß hätten, 
da der Geſamtwert der Einfuhr von Bäu— 
men, Pflanzen und Sträuchern im ver: 
gangenen Jahr nur $323, und der von Obft 
nur $40,000 betrug. 


Paris, 30. Nov. In der heutigen 
— —— Sitzung der Friedens— 
ommiſſäre wurden dreizehn Artikel unter: 
breitet, welche fich auf nachitehende Fragen 
beziehen: 
1) Das Aufgeben der Souveränität über 
Guba und des Rechtätitelanipruchs auf die 


Inſel. 

2) Die Abtretung von Portorico und an— 
deren ſpaniſchen Beſitzungen in Weſtindien, 
ſfowie der Iniel Guam in den Ladronen. 

3) Die Abtretung der Philippinen. 

4) Die Bedingungen der Räumung der 
Philippinen. 

5) Das Verſprechen der Ver. Staaten 
bis zur Ratifizierung des Vertrages die 
Ordnung auf den Philippinen aufrecht zu 
erhalten. 

6) Die gegenfeitige Freilaſſung militäri- 
fher Gefangenen. 

7) Spaniens Abtretung der Iniel Ku: 
fae oder Strong Island in den Garolinen. 

8) Das gegenieitige Aufgeben von Ent: 
ſchädigungsanſprüchen. 

9) Die Religionsfreiheit auf den Karo— 
linen, und Sicherung der Rechte der dorti— 
gen amerifaniihen Miſſionäre. 

10) Die Rechte, Kabel zu landen an 
Punkten innerhalb der jpaniichen Gerichts: 
barfeit. 

11) Die Freilaffung politiicher Gefange: 
nen wegen Bergeben in Cuba und den 
Bhilippinen durch Spanien. 

12) Die Verpflichtung der Ber. Staaten, 
in den Philippinen eine Bolitif der offenen 
Thür einzuführen und diejelbe auf wenig: 
ftens zwölf Jahre Spanien zu garantieren. 

13) Eine Erneuerung der burd den 
Krieg abgebrocenen Verträgen. 

Betreffs der erſten drei Artifel fand heute 
ein gegenseitige Uebereinfommen ftatt; 
ferner betreffs des Artikels, der die Bedin: 
gungen der Räumung der Philippinen 
enthält. Diele Bedingungen werden To 
ziemlich dieſelben fein, wie bei der Räu— 
mung Eubas und Portoricos. 

In Zukunft werden täglihe Sitzungen 
abgehalten werden, und man glaubt jeßt, 
dab die Arbeit der Komſſionen mög'icher 
weite dieſe Woche zum Abſchluß gebracht 
werben wird, obwohl eine jo baldige Ab 
ſchließung nicht wabricheinlic it. 

Die vorftehende Lifte von Fragen, bie in 
Erwägung find, giebt micht Die genaue 
Ordnung, in welcher die Artifel heute den 
fpaniihen Rommiffären vorgelegt wurben 
und tbatiächlich find nur acht von den 13 
Artikeln erörtert worden. Betreffs vier 

Burfte wünſchten die Spanier fih in 


Madrid Rats zu bolen und die Amerika: 
ner werden dies bezüglich zweier Punkte 
in Raihington thbun. Nah Schluß der 
Sikung, und nachdem bie ipaniichen Kom: 
miijäre fich entfernt hatten, blieben Die 
Amerifaner noch eine Stunde lang im Be: 
ratungszimmer zurüd, um eine Exekutiv— 
fitung abzuhalten. Die nächſte gemein: 
ſchaftliche Sigung findet morgen Nadhmit: 
tag um 3 Uhr ftatt. 


Philippinen, 


Madrid, 1. Dez Eine amtliche 
Depeiche vom Generc! Rios, dem Gouver: 
neur der Viſayas-Inſeln, meldet, daß die 
ipaniihen Truppen einen erfolgreichen 
Ausfall gemacht und den Inſurgenten 
ichwere Berlufte beigebracht haben. 

Die Ausbreitung der Inſurgentenbewe— 
gung ift nicht, wie es in der Depeiche heißt, 
gegen die Spanier, jondern gegen die Ame: 
rifaner gerichtet. 

Die Wahrheit der Nachricht, daß Gene: 
ral Rios in Unterhandlung fteht, um ſich 
den Sniurgenten zu ergeben, wird vom 
Premier Sagafta in Abrede geitellt. 


Madrid,1. Dez. — Laut Nadhrichten 
von den Philippinen haben die Inſurgen— 
ten beichlojjen, die Abtretung der Inſeln 
an die Ber, Staaten nicht anzuerkennen 
und ſich derjelben bis auf das Aeußerſte zu 
mwiderjeß:n. 

Außerdem wird behauptet, daß die Ver. 
Staaten eine Armee von 75,000 Dann 
haben müſſen, um der Revolution ein Ende 
zu maden, und daß die Inſurgenten 10, 
000 ipaniiche Gefangene haben, die fie in 
den Dienst gegen die Amerifaner zu prei- 
fen beabfichtigen. 


Cuba. 


Havana, 1. Dez. Das Ingenieur— 
corps im Lager von Marianao iſt eifrigſt 
damit beſchäftigt, dasſelbe in Ordnung zu 
bringen. Nach dem Eintreffen von Bau— 
holz erhalten ſämtliche Zelte Fußböden und 
werden möglichſt bequem eingerichtet, bis 
der Bau von Kaſernen beendet jein wird. 
Die Leute haben fich jeit ihrer Ankunft ei— 
ner guten Gejunmdbeit erfreut und jcheinen 
mit ıhrer Lage ganz zufrieden zu jein. 

Es find in der Nahbarichaft des Lagers 
ganditraßen angeleat, und ſehr bald wird 
das Lager mit der Stadt durd eine Eiſen— 





in feiner ganzen Heftigfeit ausbrach, zwi⸗ 
che: Tharhers Island und Cape Ann 
vom Schooner „Maud S“ geſichtet wurde, 
nicht in den Gloucefter Hafen einlief, da 
es doch aus dem Fallen des Barometers 
flar hervorging, daß ein heftiger Nordoſt⸗ 
fturm nahte. Seeleute am Gape Cod kön— 
nen es überhaupt nicht feflen, daß der 
Dampfer am Samötag Abend von Bofton 
abging. 

An mwelder Stelle die „Portland“ von 
ihrem furdtsaren Schidjal ereilt wurde, 
wird man vielleicht nie erfahren. Man 
nimmt jedod an, daß es eine Stelle etwa 
sehn bis fünfzehn Meilen nördlich von 
ven Peafed Hill Bears war, oder etwa 45 


stroyer. 
diefen Würmeri geplagt ſeib, jendet 25 Et. in Poft- 
marfen an 3 

Mich.. und er ſchickt Euch portofrei eine Kiſte von 
dem „Destroyer.* 
Steketee’s Worm Destroyer. 











„O, Mama, 
Es beißt mich etwas,“ 


Beinahe jede, wenn micht jede Mutter, weiß was e3 


bedeutet, wenn ihr Liebling nicht ſchlaſen fann, fon» 
dern ausruit „DO, Ma 
find nit Hämorrhoiden, welde mit einer Salbe ent- 
fernt werden fünnten — nein, es ift ein kleiner Wurm, 
welcher fih frümmt und wındet und das Sind reizt, 
daß es nervös, unruhig und unzufrieden wird. Das 
einfachfte Heilmittel, dem Kinde unihädiih, aber dem 
Wurm todbrıngend, iſt Steketee’s Pın Worm De- 


ma, e3 beißt mid etwas.‘ 68 


Wenn Du, oder jemand der Deinen mit 
George G. Steketee, Grand Rapids, 
ragt bei Euren Apothekern nad 





bis 50 Meilen von der Stelle, wo fie von 
der „Maud S.“ gefichtet wurde. Die 
furchtbaren Wellen, die den Dampfer auf 
der Höhe von Cape Ann getroffen haben 
müffen, haben ihn ohne Zweifel beichädigt, 
und man glaubt, daß Kapıtän Blanchard, 
als er ſah, daß er nicht weiter öftl’ch fahren 
fonnte, ſich entichloß, die offene See aufzu- 
ſuchen, um die Gefahren der Küftezu ver 
meiden. 

Es wird angenommen, daß die „Bort: 
land” am Sonntag Vormittag zwiſchen 9 
und 10 Uhr unterging, denn Die an den 
Leihen gefundenen Uhren waren alle um 
dieie Zeit ftehen geblieben. Der Unter 
gang fonnte nicht in denjelben Abenditun: 
den des Samstag ftattgefunden haben, 
weil in letterem Falle die Trümmer an 
Punkten in der Maffachuietts:Bai ans 
Land geihwemmt worden wären. 

Waihington, D. E., 30. Nov. — 
Lord Strathcona von Mount Royal, cana= 
diicher High Commiſſioner in London, ift 
heute Abend hier eingetroffen, um an den 
Sıyungen der engliih = amerifaniichen 
Komiffion teilzunehmen. Er war vor etwa 
einer Woche aus London angefommen und 


Business, 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, 
Culture departments. 


reasonable. 
ently practical. 
DR. 


411 Main St., 


Verkäufer 


Alles was mir, ver- 
langen jind ein guter 
Gharafter und Wil— 
ligfeit zur Arbeit. 
Austattung frei, 


Mt. Hope Nurseries. &tabliert 1840. 


Bauholz, Pfoſten, Kalt 


The Eikhart Normal School 
—and — 

Business Institute, Elkhart, Ind. 

Preparatory, English, Teachers’, Scientific 

Penmansbip, Short-hand and, 


Architecture, German, and Physical 


Students can enter at .-any time. Terms 
Instruction thorough and emin- 
Cireulars free. Address, 
R. H. A, MUMAW, Secretary, 

J - ELKHART, IND. 
44’98— 43’99. 


auf Lohn 
oder 
Kommiſſion. 


Hewünſchl 


Man ſchreibe ſofort an 
ELLWANGER & BARRY, Rochstr, N, Y. 
44—52°98 


EPPPPPPPPPPPPPPPPLPPPPPPPPPPPP 


Dr. Karl Puscheck’s 


House: 


Pathifche € 


Heile did) jelbjt mit diejen Mitteln. 
Tiejes ſind die erfolgreichiten Mittel in der Welt 


nötdig. 


und pafjen für alle Fälle. 
feine Einſchränkung in der Lebensweije und find abjolut um: 
ſchädlich — Aller ärztlicher Nath und Austfunft frei. 


Nervenjtärkungs-Mittel. seit alle Rerenteiven. Iſt immer fräftigend. Preis 2x. 
Kurirt beitimmt jede Erkältung, Suiten, Bronchitis,Croup, LaGrippe 
u.j.w.,in einigen Stunden, Iſt auch VBorbeugungss Mittel. Preis 4uc. 


nr 


Erfältungs-Mittel. 


P 
P 
P 
P 
8 Frauenkrankheiten-Kur. 
B Blutreinigungs-Mittel. 
pP Rheumatismus-Kur. 
1 
p 
pP 
Pı 


‘Preis 


Zu haben von U 


Boſt-⸗Adreſſe iı 


Dyspepfia-Kur. Etleichtert jofort und kurirt fchnell alle Magenbeſchwerden. Preis 50c. 

Eine wunderbar fihere Heilung für alle Rrauen:Krankheiten, 
Regelbeſchwerden — jede rau kann fich jelbit furiren. Preis 50c. 
(Homdopathiic.) 
IH aarantire, daß dieſes Mittel jeden Anfoll in fürzefter Zeit heilt 
Iſt das zuverläffigfte Rheumatismuss Mittel in der Welt. Preis 50c 
nien oder irgend ein Mittel wirb nah Empfang bes Preiſes an irgend twelde 
ben MWereinigten Etaaten portoirei veriandt. 
über 75 Homdopathiiche Kuren für 75 Yeiden auf Verlangen frei zugefandt. 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
’PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 


®- 


yaus-Suren. 


Keine Erfahrung 


Sind leicht zu nehmen, erfordern 


Ginfah und fidher. 
Rorioirei. 


Immer wohlthuend. 
50c. 


in Büchlein mit näherer Auskunft 
Schreibe darum. 


VUVUVVUUVUVVVOVUDOVTDU 





Reinfamen: Del, und alle Sorten in 





babn verbunden ſein. 

Man glaubt, daß das Feldlager unge 
fähr am 1. Januar bezogen werden ioll, | 
und in einem Monat muß daher die ganze | 
Einrichtung für eine Ortſchaft von 12,000 | 
Einwohnern fertin geitellt ein. Die erfte | 
Arbeit wird die Heritellung eines Waſſer- 
ſyſtems jein, wofür die Pläne bereits an: 
gefertigt find 

Ein Amerikaner, Namens Williams, 
wird morgen bei den amerifaniichen Kom: 
miffären gegen den General Menocal eine 
ſtlage erheben. Williams hatte beit Maria: 
nao eine Bäderer errichtei und machte ei— 
nem cubanijchen Bäder bedeutende Kon: 
furrenz. Er beflagte ſich darüber beim 
General Menocal, und dieier ließ Williams 
Bäderei mit dem Befehl ichließen, binnen 
einer Stunde den Ort zu verlaffen. Ge— 
neral Greene wird dem Mann wahricein- 
lich zu jeinem Rechte verhelfen. 

Der Rriegsiefretär Alger hat dem Gene: 
ra! Greene mitteilen lafjen, daß ihm $40, 
000 zur Verfügung geitellt werden ſollen, 
um damit die Reinigung der Straßen von 
Havana in Angriff gu nehmen. 

Wie es heit, werden Guanajay, Mariel 
und Sancti Spiritus in einigen Tagen Be: 
faßungen erhalten. 

Morgen wird die Ankunft des Dampfers 
„Britannia“ mit Proviant, Bauholz und 
Maultieren erwartet. 





Inland. 


Orleans, Maff., 30. Nov. — Die 
entjeßlihe Kataftrophe des Unterganges 
des Dampfers „Bortland“, die einen viel 
größeren Verluſt an Menicenleben zur 
Folge hatte, als zuerft berichtet wurde, trug 
fich nördlich von Gape Cod zu. Die Schiffs: 
trümmer und eine Menge Leichen treiben 
nad) dem Süden, vielleicht jo weit wie Nan⸗ 
tudet. Man nimmt an, daß der heute we: 
bende Wordoftwind Leihen ans Land 
ihwemmen wird. Hier find fünf Leichen 
bon dem Unglüfsdampfer geborgen wor: 
den. Die Leiche von Dudlen Freeman ift 
Die einzige, die bis jeßt identifiziert worden 
ift. Sie wird morgen nad Portland ge: 
ichicft werben. 

Das ganze Cap wird abpatrouilliert. 
Die genaue Zahl der mit der „Portland“ 
von Boſton abgefahrenen Perionen wird 
vielleicht nie befannt werden, da feine Bai: 
fagierlifte am Land zurücbehalten wurde, 
als der Dampfer am Samstag abging. 














Die gemachten Angaben ftimmen alle nicht | 
miteinander überein. Der BYoftoner Agent | 
der Portland Steamſhip Eo., E. F. Willi: | 
ams, giebt die Geſamtzahl der auf dem 
Dampfer befindlich geweienen Berionen | 
auf 00 bis !05 an, aber andere auf 155. | 
Vielleicht ift die Zahl 120, Vaſſagiere und 
Bemannung gerechnet, annähernd richtig 
Jeder Seefapitän und Seeman am Gap | 
tft der Ueberzeugung, daß nicht eine Seele | 
dein Verderben entronnen ift. Merkwür: | 
dig ift, daft inter ben Trümmern nicht ein | 
Stüdf von einem Rettunagsboote | 
oder einem Floß an Land geſchwemmt 
worden ift. Etliche meinen, daß die Boote | 
und Flöffe mit in die See hinausgetrieben 
worden find und nicht in die Nähe der | 
eüfte. | 
Alte Seeleute jagen, fie fünnten nicht | 
hegreifen, weshalb der Dampfer, der am 
Samstag Abend um 9 Uhr, ehe der Sturm 


einziges 





addition to THE CoOMPANION for 52 weeks, a 


nachdem er fich furze Zeit in Montreal 
aufgehalten, reifteer nah Waihington, um 
mit dem canadiichen Premierminifter Sir 
Wilfried Laurier und Sir Louis Davies 
vom canadiihen Kabinet zu fonferieren. 
Als High Commiſſioner in Yondon ift Lord 
Strathcona in einer Stellung, daß er ſo— 
wohl die Anfichten der Reichs: wie der Ko— 
lonialbehörden darbieten fann. Er ijt in 
ſehr hervorragender Weiſe mit canadiichen 
Angelegenbeiten identifiziert, da er ala Sir 
Donald Smith Gouverneur der Hudſon 
Bay Company und einer der urjprüng: 
lihen Gründer der canadiich:pacifiichen 
Geiellichaft geweien ilt. Während des Re: 
gierungsjubiläums der Königin Victoria 
wurde er zur Pairswürde erhoben und hat 
mit Lord Mount:Stevens die Ehre, der 
einzige canadiihe Pair zu fein. Lord 
Strathbcona wollte ſich über die Zwecke 
ſeines Beiuches nicht auslaſſen, es heißt 
jedoch, daß er nicht nur über die jet von 
der engliich = amerifaniihen Kommiſſion 
erwogenen öffentlichen Fragen fonferieren, 
fondern auh mit Sir Wilfried über die 
Errichtung Schneller Ozeanverbindung zwi— 
ichen Canada und britiichen Häfen iprechen 
wird. Dieiem letzteren Projekte ſowie der 
Legung eines canadiihen Kabels im ftillen 
Dean bat der High Commiffioner große 
Aufmerkjamfeit geid enft. 


Die engliih:amerifaniide Kommiffion 
hat heute eine gemeinichaftlihe Sitzung und 
eine Anzahl Romiteefigungen abgebalten, 
in denen viele Geichäfte erledigt wurden. 
Der Wunſch, die Arbeit zum Abſchluß zu 
bringen und den endgültigen Vertrag auf: 
zulegen, erhellt auS dem heute gemachten 
Borihlape, Abendiigungen abzuhalten. 
Diefer Vorichlag wurde indeh abgelehnt, 
da die Abendfigungen nit für nötig er: 
achtet werden, bis es nach Beſprechungen 
mit Staatsmännern beſſer verftanden wird, 
was ber ichließliche Ausgang betreffs Se 
nenieitigfeit, welcher der für die Ganadier 
wichtigfte Gegenjtand ift, jein wird. Die 
heutige Sigung war hauptſächlich Fragen 
gewidmet, welche fih auf die großen Seen 
beziehen und ferner der Eiſenbahntrans— 
portation unter Zollverſchuß über Die 
Grenze. 





Boston, Maſſ., 30. Nov. — Kurz vor 
fieben Uhr heute Morgen trat von neuem 
ein heftiges Schneegeftöber aus Nordoiten 
ein, und eine Stunde ipäter hatte eö den 


Anichein, daß der Schneefall wenigſtens — 


mehrere Zoll betragen wird. Das Wetter 
wird ſtörend auf die Arbeiten an den Plät— 
zen einwirken, wo Fahrzeuge geſtrandet 
find, da die See jehr hoch geht; die Be: 
amten des Wetteramtes jagen, daß das 
Schneegeftöber wahrſcheinlich den ganzen 
Tag anhalten wird. 


New York, 30. Nov. — General oje 
Gomez hat bei Stephen E. Barton, im 
biefigen Hauptquartier ded Noten Kreuzes, 
um Unterftüßung für die franfen und hun: 
gernden Frauen und Kinder in Las Vilas, 
Sanctus Spiritus und Trinidad, in der 
Provinz Santa Clara, gebeten. Nach An: 
gabe des Generals ift der Notſtand bort 
größer, wie in irgend einem anderen Teil 


der Inſel, und ichleunige Hilfe dringend € 


nötig. Gomez jagt, daß die Million Ra: 
tionen, die von der Regierung nah Cuba 
geſchickt werden jollen, nady der nördlichen 
Küfte gehen, und nicht in die Gegend ge: 
langen, wo fie am nötigften find. In 
Sanctus Spiritus find, wie er angiebt, 
ungefähr 4500 Familien, die abjolut nichts 
Hefigen ; fie find aus den Städten in das 
Gebirge geflüchtet, und leben dort von dem 
was fie finden. Barton erwiderte dem Ge- 
neral Gomez, dak er tbun wolle, was in 
feinen Kräften ftehe, daß dies aber ſtets 
nur zeitweilige Hilfe ſei. Nach feiner An- 
ficht follten bie Leute in den Stand geſetzt 
werben, fich dauernd felbft zu belfen, und 
jolte man ihnen Mdrrbaugerätichaften, 
Samen für Gartenfrüdte sc. ichiden. 





The Companion’s First Subscriber. 


THE YOUTH’S CoMPANION is probably the 
only periodical in the world seventy-two years 
of age, whose first subscriber is stilllivingand 
stilla constant reader ofthe paper. The aub- 
scriber who enjoys this unique distinction is 
Mrs. Hannah M. Parsons of srooklyn, New 
York, now in her 85th year. She was the lit- 
tie sister ofa friend of Nathaniel Willie, father 
ofN.P, Willis, the poet, and founder of THE 
YouUTH#'’sCoMPANION. When Mr. Willis had 
resolved upon publishing a new paper for 
young people his friend had him put dewn 
his sister's unmeasthe first subseriber,. THE 
COMPANION’S first issue was dated April 16, 
1827, and for morr than 70 years this first snb- 
seriber has continued to read and enjoy it. 
[he volume for 1899 will betne best Tıe (oMm- 
PANION hasever published, The ınost popu- 
lar of living writers willgive the best work of 
their best hours 10 the entertainment of the 
hundreds ofthousands ofhouseholds in which 
Tne YouTtH’s COMPANION is everv werk a 
welcome guest. New subseribers will receive 
allıhe remaining issues of 1808 free from the 
time of subseription, and the beautiful Com- 
PANTO" UOnlendar for 1809 -the most beautiful 
one ever given to COMPANION readers —in 


full year, to January, 18900, 


THE YOUTH’SCOMLANION, _ — 
Rosrox, Mass, 





211 Columbus Avenue. 


Delfarben. 
tat und billiger als irgendwo. 


—1'98 


I elh anien-Bide:Schule 


Bettwäſche, 
wãſche muß ausgegeben werden. Studenten 
follen ein Blanfet und Comforter mitbrin: 
gen 


Meizen 


Roggen, No. 2 


Stiere 


Schweine 


Stiere 


Schweine ......... . 


Bauholz in großem Vor— 


G. H. BLAND, 
Bingkam Lake, Minn, 





Blufften, Ohio, 
Beginnt der vierte Termin mit einer 
Dreitägigen Konvention 
vom 2. Dezember 1898. 
Die drei erjten Termine der Bibel: 


Schule waren in Wahrheit ſehr geiegnet 
und mit Dankbarkeit bliden wir auf zu 
dem Herrn, dem Anfänger diejes Werkes, 
für feine Führung und Gegenwart. 


Mit großer Freudigfeit blicken wir in die 


Aufunft und erwarten viel von dem Herrn 
für den vierten Termin. 


Schon lange fühlte man die Notwendig: 


feit einer Deutſchen Gelſtlichen Biblifchen 
Methode, um Arbeiter auszurüften, die 
fäbig find, in dem Weinberge des Heren zu 
arbeiten mit Erfolg. 
Herrn arbeiten wollen und tüchtige, erfolg: 
reiche Arbeiter werden möchten, und eine 
gute Bibelfenntnis befiten möchten, ohne 
einen Kurs von Jahren, wie es in Theolo: 
giſchen Seminarien der Fall ift, durchzu— 
machen, für jolche ift dieſe Schule der Platz. 


Sole, die für den 


Dieſe Schule ift undenominationell, und 


daher offen für Brüder und Schweſtern, 
mweldye von Gott berufen find, für ihn zu 
leben und zu wirfen, in diejem oder im 
Heidenlande. 


Studenten werben jederzeit angenom: 


| men, doch wird gewünſcht, daß fie hier 
bleiben bis zu Ende des Termins, wenn 
möglich. 


Ausgaben. 
Eintritt ift frei. 
32.50 bis $3.00 die Woche für Koft, 
Heizung und Licht; Leib: 


Solche, die hier eintreten wollen, adrei: 


B.P. & K. LUGIBIHL, 
Blufft 


fieren: 


48, 


49 ’98 


Marktbericht. 


2. Dezember 1898 
Ehicago, IH. 


Viehmarkt. 
$3 85—5 85 
8 15—8 35 


MWeizen 
Gerite No. 2 


Minneapolis, Mine, 


Weizen 


Duluth, Mint, 


Weizen 


Viehmarkt. 


Weisen 
Mais. 


Hafer, No. 3 


Viehmarkt. 


FShoemakers neuer 


Geflügel: Almanadı 


ift jegt fertig zur Verfendung. Er enthält 
96 Seiten aus gutem Buch = Papier unb 
ber Dedel ift in ſchönen Farben gedrudt. 
Er ift das vollitändigfte und umfafjendfte 
Werk feiner Art, das je herausgegeben 
wurde. Er enthält einen ſchönen Familien⸗ 


” talender für 1898 und viele photographiiche 


am bejten die Geflügelhäuier bauet. 


g 
man in der Geflügelzucht wiſſen ſollte. 


Abbildungen von unſerem Geſchäftslokal 
und der Geflügelfarm — die größte und 
beſt⸗ eingerichtete Geflügelfarm in Illtnois. 
Der Almanach beſchreibt wie man Die Hüh: 
nerzucht mit Erfolg betreiben, und mie 
man dabei Geld machen fann Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügelfrantheis 
ten, und Beichreibungen der Symprome 
diejer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 
Grundpläne und Beichreibungen, wie * 
iebt volle Beſchreibung über alles waß 
Auch enthält er ſchöne Illuſtrationen 


mit vollen Beichreibungen und Preiſen der beſten und leitenden Arten des Gæflügels 
und Breiie für Brut-Eier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unjere Einführ 
tung von Vollblut: eflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausjuchten. 


Wir find die bedeutenditen Jmporter und Erporter inAmerika. 


Man bedente, 


daß dieſes Werft 96 Seiten enthält, zeitgemäß tft und für nur 15 Cents an irgenk 


eine Adreſſe geichidt wird. Nur in engliſch 


er Sprache. 


G. GC. Shoemaker, 


Freeport, 11. 








$4 00-5 25 
310-8 35 


$3 10—5 %0 
150—4 10 
810-3 85 


s |Blobe Incubatoren und 





| 
| 


Aegnptifcher Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwunden, 
offenen Füßen, Quetſchungen, Hühnerau: 
gen, aufgeriffenen Händen, Schnitiiwunden, 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Krätze, Juden, Hautausichlägen, Entzün: 
dungen aller Art, Miteſſern, Hemorrhoiden, 
giftigen Geihtwüren aller Art, Krantheiten 
der Ropfhaut, Verbrühungen, Wunden ıc. | 
10 2ıC. Breis 25 Cents. | 

Dieie Salbe wurde Jahrhunderte lang in | 
Rlöftern benußt und die Zuiammeniegung | 
derielben als großes Geheimnis gebalten | 
mean der großen Heilkraft berjelben, 
Jetz wird fie zum eriten Dale in die Oef⸗ 
fertlichfeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurück bis in die Zeit Neros. 

Alies Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn bes 
wieſen werben fann, daß die Salbe nad 
Boriihrifi angewendet wurbe ohne zu hels 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 
neh Empfang des Geldes. Agenten vers 
lanat! Adreſſiere: 

Young People’s Paper Association, 

Elkhart, Ind 





| 
I 
I 





Heile die Blinden! 


Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind⸗ 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, jo» 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann ſich jeder 
ſelbſt zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug: 
niſſe und Girculare. Briefen um Auskunft legt man 
2 CEts. in Briefmarken bei. 


Ruffiihe Hatarrh:Hur. 

Heilt alle Arten Katarrh. 50 Et3. die Flaſche, frei 
zugeſchickt. Agenten verlangt für die ruffiiche Katarrb- 
Kur. Dr. G. Milbrandt 934 School Str. 

48 ’98—10 9. Chicago, Ill. 





D. Dan Ruſchen, 
Grundeigentum, Geldanleihen, Verſiche— 
rung. Agent der „Rundichau‘‘ und ande: 


rer deutichen Zeitungen. 
48 ’98 Marion, S. Dakota. 


Gefangbücher 


mit Perfonen und Dorfönamen nebit 
Jahres zahl 
s1.90, 52.40 und 53.50 portofrei. 


Henzens deutſche Schreibhefte 
mit Vorfchriften von 1—9, 60 Ets. per 
Dutzend, portofrei. 

Andere Schulbücher und Erbauungs- 
bücher, ſowie allerlei für Kinder in Wort 
und Bild in guter Auswahl. 

Schreibt um meinen KRataloy ! 
Adreifiert 

V. m, Dueck, Box BO, 
471.48. Gretna, Man. 





Va * 
C0C0A and \y 
CHOCOLATES : (A, 
FOR EATING. DRINKING. | 
CIOKING. BAKING Gt ' i 
(fü 
Purity of Material and N { 
Delicioesnesse Rlavar Unexzet'ad. re 


FOR SALE AT QUR STORES // 
AND BY N 


GROCERS EVERYWHERE. N; 





' 
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Brutmafchinen 


— — ſind unbeſtreitbar 
— — die Beſten. 
Sie brüten 
Küchel aus wo 
andere Maſchi⸗ 
nen es verfehlen⸗ 
J. D- Allerwärtö ger 
; mwinnen fie bei 
der itärfiten Konkurrenz. Unier Katalog für 
1898 iſt jet fertig, der ſchönſt-gedruckte ſei⸗ 
ner Art &r enthält eine vollitändige Lifte 
aller Gegenftä: de für bie Hühnerzucht zu den 
niedrigiten Preiſen. Beichreibt wie 
man Brürmaidinen erfolgreid 
gebraucht Beichreibt wie man Hühner 
viehen muß und wie man dabei Geld mas 
hen kann Alles wird leicht und deutlich 
gemacht. Man veriäume nicht einen Kata— 
log zu beitellen. Preis nur 4 Cents 
in Boftmarfen. Nur in engliicher Sprade. 
Man adrejfiere: 
Shoemaker Ineubator Co., 
Box 460, Freeport, Ill. 





Ein unentbehrlicyer 
Gegenftand. 

Gin Säcke— 
halter — 
leicht, Start, 
dauerhaft, 
ipart Seit, 
Arbeit und 
Getreideſäcke 
— undGeld. 
Ein jeder 

Farmer, 
Müller oder 
Geſchäfts⸗ 
mann ſollte 
ſo einen Hal⸗ 
ter haben. 

Wir ſen—⸗ 
den denſel⸗ 
ben per Ex⸗ 
preß auf Erhaltung von 83.25 


tOME AND FARM SUPPLY 60,, 
Elkhart, Ind. 


3 Lund! & 
Mehrere Taufend Acer Land 
in diefer Umgegend zu 
verkaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 
u br. Tanzen, 


Mountain Lake, Minn. 
33-198 


Union Savings Bank, 


BEATRICE, NEBRASKA, 


Deutiche Spar: Bank, 

Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 
5 Prozent auf Gertificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaſſierer 


J. A. PENDER. 

















19’'98—18'%9 


Das Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Somohl bei friiberftandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Yeiden, die allen Redizmen und Salben Trog 
geboten haben, kann man dieled Heitmitiel als legten 
Rettungs-Anter mit Zuverficht anmwer den. 

EP GErläuternde Girkulare werden portofrei zuge 
ſandt. John Linden, 
Spezial⸗Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen erantbematiihen Heilmittel. 
Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, ©. Letter Drawer W. 











Man bite fih vor Falſchungen und faliden Ans 
preifungen. 2ı" 2099 





